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bitten wir, ihre Beſtellungen auf die 


für das nächſte Quartal bei den Kaiſerlichen 9 (er 
Die Thorner Zeitung hat ſich ſeit der Zeit ihres 


en. 
deen und die Wahrung communaler Intereſſen erzielen. 


— 
Die Volenadreſſe. 


ri Die von den Polen Galiziens an den Berliner Congreß zu 
ichtende Adreſſe lautet in der Ueberſetzung wie folgt: 


„An Ihre Excellenz die Herren Repräſentanten der leuropäiſchen 
Mächte auf dem Congreſſe zu Berlin. : 
C Seitdem die orientaliſche Frage angefangen hat, den Frieden Euro⸗ 
N ps periodiſch zu ſtören, hat dieſelbe noch niemals einen ſolchen droyenden 
mafang angenommen, wie jetzt. Die Türkei iſt auf beiden Kriegstheatern 
üedergeworfen, die ruſſiſchen Acıneen nehmen fait die ganze Balkanbalb⸗ 
Met ein und bedrohen unmittelbar Konſtantinopel. Der Friedensvertrag 
ben, San Stefano erweitert die Grenzen Rußlands und jeiner Helfers 
Ser und vergrößert die Wacht und den Einfluß dieſes ſtets erobernden 
Aitaates in einer nicht allein für das benachbarte Oeſterreich, ſondern 
berdaupt für die Intereſſen Europas gefährlicher Weiſe. i 
de Bei dieſer Sachlage haben die Mächte es für nöthig erachtet, mittelſt 
bes Congreſſes eine einjeitige Erledigung der orientaliſchen Frage zu ver⸗ 
5 bindern und in die berechtigten Intereſſen Aller berückſichtigendes Ein⸗ 
berſtändniß berbeigufübren. Aus amtlichen und balbamtlichen Ertlärun⸗ 
den vernehmen die Völter Europas, daß es die Abſicht der Mächte iſt, 
Die orientaliſchen Verhältniſſe nicht vorübergehend, ſondern dauernd zu 
eig unf besbolk einen langen Frag zu befeftigen. gun f 
Dieſelben würden auch mit der grötzten Freude die Kunde von einer 
bewiſſen Erleichterung in dem vernichtenden Meilitärſyſtem entgegenneh- 
men, wenn fie die Hoffnung haben könnten, daß durch gewiſſe Modifita⸗ 
fionen des Friedens von San Stefano, ja ſogar durch die Rückkehr zu 
Len Stipulationen des Pariſer Friedens, dieſes Ziel erreicht würde. 
Dieſe Hoffnung muß jedoch eine trügeriſche ſein. Niemand als wir Po⸗ 
dien, die wir die Natur Rußlands und ſeine Politik am beſten kennen, 
9 gan mehr berufen und verpflichtet fein, die öffentliche Aufmerkſamteit in 
den r ſowie die Aufmerkſamkeit der hohen Vertreter der Mächte auf 
Mm Congreſſe darauf hinzulenken. 
lch Die orientaliſche Frage mit dieſer Gefahr, welche fie für die fried⸗ 
‘x oe civiliſatoriſche Entwickelung in ſich birgt, iſt durch die Theilung 
5 nelens hervorgerufen worden. Die in Folge deſſen entſtandene unnatür⸗ 
ie Machtzunahme Rußlands bat das Gleichgewicht Europas mehr er- 
woüttert, als alle vorherigen und ſpäteren politiſchen Umwälzungen. Die 
Eiersrabene Grundlage des öffentlichen Rechts hat Alle um ihre eigene 
yaltten; in Unrube gejegt. Die unmittelbare Berührung Rußlands mit 
dan mittleren und dem ſüdöſtlichen Europa iſt für dieſe neuen Nachbarn, 
ſabtentlich für die Donaufürſtenthümer, Oeſterreich und die Türkei ge- 
berdrohend geworden. Die ſlaviſche Abſtammung eines großen Theils 
mit Fevölkerung des ottomaniſchen Reichs und ihre religiöfe Gemeinſchaft 
ober Rußland haben dem Czarat den Weg zur Vorbereitung neuer Er⸗ 
beheungen gebahnt. Unaufbörlich ftrebt es auch darnach, den Südost zu 
rſchen, und wenn es dies Ziel erreicht hat, muß es ſich mit der 
welten Gravitationskraft weiter gegen einen anderen Staat wenden, 
Leſder ebenfalls in feinem Schooße ſlaviſche Elemente birgt, d. i. gegen 
Aäberreich Die orientaliſche Frage, welche heute eine türkiſche iſt, wird 
HAM eine öſtereichiſche werden und die Gefahr derſelben wird die 
keine Europas erreichen. Dieſelbe wird durch keine Halbmittel, durch 
Due egulirung der Zuſtände auf der Balkanhalbinſel beſeitigt werden. 
ze ſeldſtſtändigen und halbſelbſtſtändigen Staaten werden ſtets ein 
% rtzeug der Eroberungsgelüſte des Czarats bleiben, bis fie ihm als 
dun e anheimfallen. Die a von 1877 werden ſich um ſo ſicherer 
Sr orobender wiederholen, als Rußland ſich auch die Macht dieſer 
en wi i können. ö Ne 
90 Jene Geabren können nur allein dadurch dauernd beſeitigt werden, 
gt Rußland in feine natürlichen Grenzen zurückgeführt, zwiſchen ihm und 
duc da Polen errichtet wird, welches niemals erobernd geweſen und dies 
ie, dicht zu ſein braucht, mit welches durch feine geſammte ziviliſatori⸗ 
zen Entwickelung mit dem Weſten verbunden, im Intereſſe ſeiner eige⸗ 
x Eriſtenz mit feinen Nachbarn den Frieden wird ſuchen müſſen. 
eas wiederhergeſtellte politiſche Gleichgewicht wird alsdannn den Völ⸗ 
un eſtatten, ſich von dem Druck des heutigen Militairmus zu echolen 
dog; ungebindert den friedlichen Arbeiten zuzuwenden. Sämmttiche 
Veztiſche Umgeſtaltungen des oltomaniſchen Reichs, die Reformen in 
Kite i ändi tionalen Elemente werden 
U der Autonomie der ſelbſtſtändigen na G 
ker wie heute gefährlich fein, weil die Befürchtung, da A au nit 
Croberungsgelüſte Rußlands ausgenutzt werden, unn 
dub Desbalb erſcheint beute Polen, welches feiner ſtaatlichen nen be 
d iſt, wedey eine Armee noch eine eigne Diplomatie beſitzt, = 
a und erhebt durch den Mund feiner Bürger dieſen e 
ie orientaliſche Frage wird ſo lange nicht erledigt und der Friede 
Sri uropa jo lange nicht geſichert fein, jo lange Polen feine ſtaatliche 
rn en} nicht wiedererlangt. Indem wir auf dieſe Weiſe die polniſche 
Tide auf die Tagesordnung der öffentlichen Discuſſion ſtellen, ſtrecken 
deal den Mächten nicht die beitelmde Hand um Gnade aus. Wir 
B ledceiſen nur auf das eigene reale Intereſſe Europas und beutzen zu⸗ 
ö Na ie Gelegenheit, um von Neuem gegen die Verwaltung aller 
ig, e der polniſchen Nation Proteſt zu erheben. i 
l aten ai die oben erörterte politiſche Rückſicht, welche namentlich im 
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horner Zeitun 


Boftanftalten möglichſt bald einzureichen. 


In gleicher Weiſe werden wir dem lotalen Theile unfere unverminderte Aufmerkſamkeit w 


d Gönnern unſerer Zeitung, welche durch Empfehlung für deren Weiterve 
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Anſere werthen Abonnenten 


„Beinahe geopfert.“ 


bereits im 15. und 16. Jahrhundert fo manchen polniſchen Namen in 
der Reihe derer, welche die Wiſſenſchaft in neue Bahnen geleitet haben. 
Die Gewiſſensfreiheit, dieſe koſtbare Errungenſchaft des 14. Jahrhundert 
war in Polen ſtets Regierungsgrundſatz. Die politiſchen Frei⸗ 
heiten, welche bereits im 15. Jahrbundert in die Form eines Repräſen⸗ 
tativſyſtems geraktwaren, wurdendurch die Konſtitution vom 3. Mai 
1793 auf eine Weiſe näher beſtimmt, welche ſich die Anerkennung der 
größten zeitgenöſſiſchen Staatsmänner erworben hat. 

Und in der Folge haben wir ungeachtet unſeres ſtaatlichen Vorfalles 
und inmitten der härteſten Bedingungen ſelbſtſtändig die polniſche Lite⸗ 
ratur und Kunſt entwickelt, ohne darin hinter anderen Nationen zurück⸗ 
zubleiben; die Wiſſenſchaft in Polen verbreitet und erweitert ſich ſelbſt⸗ 
ſtändig und nach dem A nerkenntniß der erſten wiſſenſchaftlichen Corpo⸗ 
rationen tragen die Arbeiten der Polen zu ihrem allgemeinen Forſſchritt 
bei. In dieſen civiliſatoriſchen Verdienſten, in dieſem geiſtigen Stand⸗ 
punkte der Nation, welcher ſich während der Jahrhunderte entwickelt hat 
und ungeachtet des ſtaatlichen Verfalles nicht geſchwunden iſt, erſcheint 
9 Rechtstitel zur Anerkennung unſerer unverjährten biſtoriſchen 

echte. 


Die polniſche Nation bat auch dieſen Rechten nie entſagt und wird 
ihnen auch niemals entſagen. Sei es mit der Waffe in der Hand, ſei 
es durch die Fraktionen der legalen Vertretungen, oder in Ermangelung 
dieſer, durch unſere einen hervorragenden Standpunkt einnehmenden 
Bürger, Gelehrten und Publiciſten haben wir viele Rechte ſtets doku⸗ 
mentirt und gegen ihre Verwaltung feierliche Proteſte erboben. Es ift 
uns aber nicht allein das Recht zur ſelbſtſtändigen ſtaatlichen Exiſtenz 
verkümmert worden, ſondern auch diejenigen Rechte, welche die Gerechtig⸗ 
keit und die Menſchlichkeit auch einer ihrer Selbſtſtändigkeit beraubten 
Nation anzuerkennen befiehlt, — die Rechte der nationalen Entwickelung 
— obgleich dieſelben mehrfach durch internationale Verpflichtungen ga⸗ 
rantirt worden ſind. Was iſt geſchehen mit der auf dem Wiener Con⸗ 
greſſe ertheülten feierlichen Garantie unſerer nationalen Rechte? Was 
iſt geſchehen mit den von der ruſſiſchen Regierung den europäiſchen Staa⸗ 
ten im Jahre 1863 gegebenen Beſprechungen? Sämmtliche nationale 
Inſtitutionen hat die ruſſiſche Regierung aufgehoben. Die polnische 
prache iſt aus der Verwaltung und der Juſtiz entfernt. In den Schu⸗ 
len wird nuſſiſch unterrichtet, die Mutterſprache iſt nicht obligatoriſcher 
Gegenſtand. Man iſt ſogar zu dem barbariſchen Verbot des Gebrauchs 
der polniſchen Sprache in den Städten Lithauens, Podoliens und der 
Ukraine geſchritten. Die Gewiſſensfreibeit iſt unterdrückt und die durch 
amtliche Dokumente nachgewieſene zwangsweiſe Bekehrung der podlachi⸗ 
ſchen Uniten zum orthodoxen Bekenntniß bat die Martyrologie der erſten 
Chriſten ins Gedächtniß zurückgerufen. In den vorgedachten Provinzen 
iſt einem Polen nicht geſtattet, Landgüter zu erwerben, ſolche zu ver⸗ 
ſchenken, zu verkaufen oder abzutreten. Den Polen bat man eine be⸗ 
fondere von den Bewohnern anderer Herkunft nicht erhobene Steuer 
auferlegt, die Kriegskontributionen aus der Zeit des letzten Aufftandes 
find bis jetzt noch nicht aufgehoben, obwohl ſeit 14 Jabren vollkommener 
Frieden im Lande herrſcht. Das eingeführte zkonomiſche Syſtem iſt 
durch Beſtimmungen, die darauf hinzielen, die Polen ihrer geſammten 
Habe zu berauben, verſchärft worden. Die Verkehrs- u. die Redefreiheit iſt 
gänzlich unterdrückt, wodurch eine Lage geſchaffen worden iſt, welcher gegen⸗ 
über alle andereu der Geſchichte bekannte Zuſtände ſchwinden und minder 
drückend erſcheinen. Die nationale politiſche und religiöſe Verfolgung 
alt die Bevölkerung in dem Zuſtande des beklagenswertheſten Ter⸗ 
roismus. 

Die Mittel, mit welchen die türkiſche Regierung die Aufſtände in 
den ſüdſlaviſchen Ländern, für welche Rußland jetzt eintritt, niedergewor⸗ 
fen hat, muß gelinde erſcheinen im Vergleich mit denjenigen welche Ruß⸗ 
land angewendet hat zur Unterdrückung des polnifchen Aufſtandes. Bar 
derttauſend Menſchen, welche nach Sibirien verbannt worden, Taufende 
von Galgen, welche man für die Patrioten errichtet hatte, zablloſe Brände 
von Städten und Dörfern, auf Befehl der ruſſiſchen Miliärbehörde an⸗ 
geſtiftet, Konſiskationen uud Wegnahme von Gütern, u angefüllte Gefäng⸗ 
niſſe, Nichtachtung des ſchwächeren Geſchlechts, Kriegskontributionen, das 
alles giebt noch keinen Begriff von den Mitteln, mit denen die Grabes⸗ 
rube in Polen bergeftellt worden iſt. Nach der definitiven Einrichtung 
und Organiſirung ruſſiſcher Behörden in den polniſchen Landestheilen 
hat es ſich herausgeſtellt, daß die Gewaltthat in ein Adminiſtrationsſy⸗ 
ſtem und die Mißbräuche in der Juſtizpflege in einen dauernden Rechts⸗ 
ſtand der Bevölkerung umgewandelt worden ſind. 

Und alles dies geſchiebt unter der Regierung desſelben Rußlands, 
welches im Namen der Grundſätze der Humanität, im Namen der 
nationalen, religiöſen und politiſchen Freizeiten die Brandfackel des 
orientaliſchen Krieges angezündet bat. Dieſer Zuſtand in Polen 
benimmt Rußland den Rechtstitel, irgend welchen Vortheil zu ziehen aus 
welche es unter dem Loſungswort der von demſelben 
Rußland auf jedem Schritte verletzten Grundſätze davongetragen 
hat. Dieſer Zuſtand muß auch die Aufmerkſamkeit der 
Staatsmänner Europas und der geſammten politiſchen Meinung auf 
ſich lenken. Wenngleich obne ſtaatliche Eriſtenz und jegliche Unterſtützung 
werden wir uns ſtets gegen das Vernichtungsſyſtem wehren, welches 
Rußland uns gegenüber ſich zum Ziel geſteckt bat. Wenn dieſes Ziel 
erreicht werden ſollte, fo würde das europäiſche Gleichgewicht nicht mehr 
bergeſtellt werden können. Das Militärſyſtem würde verewigt werden 
und furchtbare politiſche Umwälzungen, welche aus den durch nichts mehr 
behinderten Beſtrebungen Rußlands entſtehen würden, fo wie auch furcht⸗ 


den Siegen, 


bare ſoziale Umwälzungen würden als die unvermeidliche Folge des 
alles abſorbirenden Militarismus eine ſchwere Strafe fein dafür, daß 
man Polen der Uebermacht als Beute bingeworfen hat. BE 
Dieſe Nüdfichten des eigenen Intereſſes und dieſe niemals verjähr⸗ 
ten, niemals von der Nation verleugneten, wenngleich während bundert 
Jahre verletzten Rechte müßten Europa zu einer ſolchen J der 
drientaliſchen Frage bewegen, welche, durch Einrichtung eines unabhän⸗ 


Zeilung. 
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ten Quartal hinzugetretenen Abonnenten 


breitung Sorge tragen möchten, flellen wir Probenummern 
2 A 50 9, für hieſige Abonnenten frei in's Haus geſchickt 
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g nebſt Illuſtrirtem Sonntags-Beiblatt“ 


Bedattionubechsels, wie die vielen, namentlich in dem le 5 

kennung ihrer Beſtrebungen zu erfreuen, und wird es unſer emſigſtes Bemühen ſein, uns dieſer Anerkennung werth zu erweiſen und dem Blatte zu der Stellung zu verhelfen, welche es als älteſtes Thorner Organ verdient. 

und x Durch kurze und überſichtliche Leitung des politiſchen Theiles, ſowie durch allgemeinverſtändliche Origimulleitartihel ma berbli 

gaser politiſchen Geſtaltungen zu geben, namentlich aber werden wir immer mehr für Heranziehung tüchtiger Probinzinleorrespondenten Sorge tragen, um der Zeitung auch über den hieſigen Kreis hinaus Bedeutung zu 
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idmen und in demſelben mit Energie und Unpartheilichkeit alle Beſtrebungen unterſtützen, welche die Hebung nationaler 
Im Feuilleton unſerer Zeitung erſcheint demnächſt ein ſehr intereſſanter Roman von J. Jonas: 


beweiſen, in den weiteſten Kreiſen einer ſtetig wachſenden Aner⸗ 


werden wir nach wie vor bemüht ſein, dem Leſer einen ſachgemäßen Ueberblick über die inneren 


franco zur Verfügung. 
oder del unſerer Errebition und deren Depots 2 Ax. 


Die Expedition der Thorner Zeitung. 


gigen Polenreichs, die von Rußland her drohende Gefahr für immer be⸗ 
1 würde. Sollte aber dieſe unſere Stimme jetzt ohne Erfolg blei⸗ 
ben, ſo möge ſie wenigſtens eine Stimme der Warnung für ganz 
ropa, eine Stimme des Proteſtes den Zeitgenoſſen und Nachkommen 
gegenüber ſein. Unterſchriften.) 


Tagesüberſicht. 


In der „Nordd. Allg. Ztg.“ leſen wir das Folgende: 

Die Nationalliberalen wünſchen den Wählern gegenüber an 
der Fiktion feſtzuhalten, daß fie die ſicherſten Stützen des Kanzlers 
ſind, ſie wünſchen ihre gefährdeten Wahlkreiſe durch den Schild 
eines Namens zu decken. Zugleich aber find fie bemüht, ihn in 
der öffentlichen Meinung zu diskreditiren, damit die Nothwendig⸗ 
keit eines neuen liberalen Miniſteriums immer mehr begriffen werde. 
Die erwünſchteſte Löſung wäre ihnen offenbar, wenn es gelänge, 
den Kanzler in ein liberales Miniſterium einzuſpannen und unter 
ſeiner Firma die Herren v. Bennigſen und Lasker regieren zu laſ⸗ 
ſen. Dazu wäre ober nothwendig, den Kanzler vorher von ſeiner 
jegigen Höhe herabzuzerren. Wenn die Regierung noch glauben 
ſollte, mit den Nationalliberalen noch Fühiung behalten zu können, 
fo giebt fie ſich unſeres Erachtens einer Täuſchung hin. Der Bruch 
mit dem Kanzler wurde innerhalb der Fraktion vorbereitet, als die 
Varziner Verhandlungen als geſcheitert betrachtet werden mußten. 
Er erweitert ſich in demſelben Maße, als die Angriffe nicht mehr 
gegen die Minifterfollegen des Kanzlers, ſondern gegen den Kanz ⸗ 
ler ſelbſt gerichtet werden. 

Andererſeits ſchreibt der „Hannoverſche Courier“: 

„Uns ſcheint, daß die offizioͤſe Preſſe dem Fürſten Bismarck 
perſönlich den denkbar ſchlechteſten Dienſt erweiſt, indem ſie einen 
ſcharfen, ja geradezu feindlichen Gegenjag zwiſchen ihm und einem 
Manne, wie Herrn v. Bennigſen abfichtlich betont. Denn ſeit Jah⸗ 
ren iſt ez um den Reichskanzler einſam und immer einſamer ges 
worden; als die Thatſache, daß er mit Niemandem zuſammenzu⸗ 
wirken vermag, zuerſt hervorzutreten begann, nahm die öffentliche 
Meinung in ihrer Verehrung für den großen Wiederherſteller des 
nationalen Staates unbeſehen für ihn, wider jeden Gegner Par⸗ 
thei; allmählig, je häufiger ſolche Konflikte wurden, je bedeuten⸗ 
dere und verdientere Männer ihnen zum Opfer fielen, hat ſie jene 
Empfindung, daß Fürſt Bismarck im Streile mit amtlichen oder 
freiwilligen Mitarbeitern ſtets im Rechte ſein müſſe, immer mehr 
verloren; es braucht nicht erſt ausgemalt zu werden, wie nun in 
dieſer Richtung die effiziöie Verkündigung wirken muß, daß Fürſt 
Bismarck jetzt dabei angelangt iſt, die politiſche Vernichtung — 
freilich vergeblich — des Mannes zu erſtreben, der ihm, durch of⸗ 
fenkundige Thatſachen erhaben über jeden Verdacht perfönlicher Ten⸗ 
denzen, zwölf Jahre lang der bereiteſte und wirkſamſte Helfer in 
allen Aufgaben der nationalen und der innern Politik geweſen. 
Nicht Herrn v. Bennigſen, ſondern dem Fürſten Bismarck wird 
die von feiner offtziöſen Preſſe gegen den erſteren ausgegebene Pas 
role Schaden zufügen, und zwar den ſchwerſten — ſowohl im zeite 
genöſſiſchen Urtheil der Nation, als in dem der Geſchichte.“ 

Was uns betrifft, ſo meinen wir, daß es gerathen ift, ih 
immer vor Augen zu halten, daß Fürft Bismarck ein kranker, mü⸗ 
der Mann iſt, der, wie der berliner Dfficiöje in der wiener 
„Montags-Revue“ kürzlich verſicherte, nicht die Abſicht hat, noch 
längere Zeit ſeinen hohen Poſten zu verwalten, ſondern gegenwär⸗ 
tig nur noch mit der Ordnung ſeines politiſchen Teſtaments be⸗ 
ſchäftigt iſt. Er hat ja auch bereits ſeinen Stellvertreter in 
der Perſon des Grafen von Wernigerode, der ſeiner ganzen 
Natur nach ſicherlich einen vermittelnden und verjöhnenden ‚Ein 
fluß ausüben wird, erhalten und begnügt ſich gegenwärtig ges 
wiß mit der Löſung der ſchwierigen Aufgaben, welche ihm der ber⸗ 
liner Congreß ſtellt. Den Fürſten Bismarck wird kein Menſch 
von geſunden fünf Sinnen mit den Beſtrebungen der frei⸗ 
willig gouvernementalen Geſellſchaft auch nur in entfernte 
ſter Beziehung in Verbindung bringen wollen. Dieſe Beſtre⸗ 
bungen find das eigenſte Werk jener Hintermänner der bloß 
ſcheinbar offiziöfen Preſſe, welche der Meinung find, daß ihnen 
die Erbſchaft des großen Leiters unſerer auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten, deſſen innere Politik ſo viel zu wünſchen übrig ließ, 
weil er ſeinen ganzen Sinn allein auf das von ihm allein beherrſchte 
auswärtige Gebiet concentriren mußte, in den Schooß fallen würde. 
Dieſe Leute find es, welche jezt ſo eifrig in das Feuer blaſen, um 
einen conſervativen Reichstag zuſammenzubringen, der lediglich der 
Pelitik dieſer dunklen Größen zu dienen beſtimmt iſt. Fürſt 
Bismarck, dem wir für ſeine vortreffliche Leitung der auswärtigen 
Politik immer die größte Dankbarkeit widmen werden, ſteht kaum 
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mehr mit einem Fuße in der Regierung. Er bedarf, wie uns die 
Officisſen fo oft gejagt haben, der Ruhe. Hoffentlich wird er 
wenigſtens, fo. weit es ſich um die hoͤchſten Zielpunkte handelt, der 
auswärtigen Politik noch länger ſeine Dienſte leiſten. Bezüglich 
ſeiner inneren Politik aber, welche, nachdem Fürſt Bismarck ſo 
lange Jahre hindurch im Beſitz einer Machtvollkommenheit ohne 
Gleichen war, das unerfreuliche Ergebniß gehabt hat, das wir jetzt 
vor uns ſehen, werden die Deutſchen mit dem Fürſten nicht allzu⸗ 
ſehr rechten wollen: Auch dem größten Manne iſt es nicht gege⸗ 
ben, groß in allen Dingen zu ſein; neben der ſtolzeſten Größe auf 
dem einen Gebiete findet ſich auch bei ſo auserleſenen Naturen 
nur Schwäche und Unvollkommenheit auf anderen Gebieten; das 
iſt das Schickſal des Menſchen. Sache der Nation tft es, bier das 
Gegengewicht zu bieten, indem ſie verſtändige, maßvolle liberale 
Männer in den Reichstag ſendet. Für den kommenden Reichstag 
wird dies um fo nothwendiger fein, weil es fich vorausſichtlich 
weniger darum handeln wird, dieſer inneren Politik des Reichs⸗ 
kanzlers ein heilſames Gegengewicht zu bieten, als vielmehr den 
reacttonären Beſtrebungen jener auf der Lauer liegenden dunklen 
Ehrenmännern einen Damm zu ſetzen, die der Nation, ſo bald ſie 
das Heft in der Hand baben würden, 200 bis 300 Mill. neue 
Steuern und andere derartige Ueberraſchungen aufhalten möchten. 


Nachgerade erkennen die Führer der nationalliberalen Parthei 
ſelbſt an, daß die Purifikation der Fraktion von ihren bisher ſo 
zahlreichen unſicheren Elementen geboten erſcheine, damit dadurch die 
Fraktion ihre volle Selbständigkeit wieder erhalte und auf eigene 
Füße geſtellt werde. Es wird uns verſichert, daß eine ſolche 
Trennung ſicher in der bevorſtehenden Seſſion des preußlſchen 
Landtages innerhalb der nationalliberalen Fraktion des Abgeord⸗ 
netenhauſes vor ſich gehen wird. 


Bezüglich der Bismarckſchen Beziehungen zur Socialdemokratie 
iſt die Reminiſcenz am Platze, daß im Jahre 1867 im Kreiſe 
Elberfeld⸗Barmen zum conftituirenden Reichstage von den Con- 
ſervativen der damalige Bundeskanzler Graf Bismarck, und von 
den Liberalen Herr v. Forkenbeck aufgeſtellt wurde und daß es 
zwiſchen dieſen beiden zu engeren Wahl kam, bei welcher die So⸗ 
tialdemokraten zu Gunſten des Grafen Bismarck, des Vorgeſetzten 
— Lothar Bucher, votirten und Herr von Forckenbeck 
Urchſtel. 


Staatsminiſter Delbrück wird, wie die „Jen. Ztg.“ mittheilt, 
nachdem ſeine Candidatur proklamirt worden, fich den Wählern 
gegenüber ſchriftlich über die wichtigſten jetzt ſchwebenden Fragen 
ausſprechen. 


Man ſchreibt der „Poſt“: Die Delegirten der breslauer Kon⸗ 
ferenz ſtaatstreuer Geiſtlicher, beſtehend aus den Pfarrern Herren 
Brent, Mücke, Piſchel, find geſtern (26. d.) von dem Kultus mini⸗ 
ſter Dr. Falk und im Auswärtigen Amte in einer ihnen bewillig⸗ 
ten Audienz ſehr gnädig empfangen worden. Bei Ueberreichung 
einer im Auftrage der Konferenz gefertigten Denkſchrift hatten fie 
Gelegenheit, über die darin erwähnten Deſiderien ſich eingehend 
auszuſprechen. Die greifbaren Erfolge der ſtattgefundenen Audien⸗ 


zen werden ſich gewiß in nächſter Zukunft herausſtellen. 


Der geiſtige Zuſtand des Meuchelmorders Nobiling iſt ein 
derartiger, daß die Aerzte auf eine ſchwere Verletzung des Rück- 
en die jedoch äußerlich nicht erkennbar iſt, ſchließen. Die von 
hm hin und wieder geſprochenen Sätze find meiſt unverſtändlich. 
Behufs einer geiſtigen Anregung iſt dem Nobiling eine Schiefer⸗ 


tafel gegeben worden, worauf er mit einem Stift ſchreibt. Die 


von ihm niedergeſchriebenen Worte haben oft einen verſtändlichen 
Zuſammenhang, oft aber auch nicht; beſonders bemerkenswerth ift, 
daß Nobiling bei feinen Schreibübungen zahlreiche Verſtöße gegen 
die Orthographie macht. Dieſer letztere Umſtand könnte beweiſen, 
daß ſeine geiftigen Funktionen noch ſehr ſchwach find, da er ſeinem 
Bildungsgrade nach zu urtheilen, gewiß ſtets orthographiſch ge⸗ 
ſchrieben hat. Die ärztlichen Meinungsäußerungen über das Be⸗ 
finden Nobilings find dahin zuſammenzufaſſen, daß er, falls nicht 
beſondere Unſtände eintreten, körperlich wieder geſunden wird, und 
daß noch immer die Hoffnung auf die Wiederherſtellung ſeiner 
geiſtigen Fähigkeiten nicht unbedingt aufzugeben ſei. 


Das „Reichsgeſegblatt“ publicirt heute eine Kaiſerliche Ber⸗ 
ordnung betr. die vorübergehende Einführung der Paßpflichtigkeit 
für Berlin, vollzogen am 26. Juni. Dieſelbe beftimmt. 

„Bis auf weiteres iſt jeder in der Stadt Berlin ankommende 
Fremde oder Neuanziehende verpflichtet, ſich durch Paß oder Paß⸗ 
karte über ſeine Perſon auszuweiſen. Ueber die Ausführung dieſer 
Beſtimmung find von der Polizeibehörde die erforderlichen Vor⸗ 
ſchriften zu erlaſſen. 


Der Vicepräſident des Staatsminiſteriums, Staatsminiſter 
Graf Stolberg⸗Wernigerode iſt zum Bevollmächtigten beim Bun⸗ 
desrath ernannt worden. 


Aus dem Theile der Wilhelmſtraße, welcher ſeit einiger Zeit 
in eine Journaliſten⸗Tribüne ungewandelt iſt, wird uns die Nach⸗ 
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Eleanor. 


Roman 
von Mary Dobson. 
(Fortſetzung.) 

Ohne den Zurückbleibenden einen weiteren Blick zu ſchenken, 
ſchritt Eleanor Relydale langſam den Corridor entlang, an deſſen 
Ende Mrs. Edwards bereits auf ſie wartete. 

„Sie gehen alſo wirklich, Miß Eleanor?“ fragte die treue 
Dienerin. * 

„Ju, Mrs. Edwards! — Seit mein lieber, alter Großvater 
todt iſt, hat es mir in dem großen Hauſe nicht mehr gefallen, 
und — es mag Ihnen lächerlich klingen — ich glaube kaum, daß 
ich in demſelben vollſtändig geneſen werde.“ 

Als fie die große Hausthür erreichten, fanden Sie Job Frit⸗ 
ton, der ſie erwartet hatte, und ungewöhnlich ſanft ſagte: 

„Miß Elley, Sie verlaſſen Aver Court doch nicht auf immer?“ 

„Ich „kehre wieder, Job, wenn beſſer e Tage kommen, und 
wir wollen hoffen, daß dieß bald geſchieht! So lange aber bleibe 
ich bei Mr. Prayſe. 

Mit einigen unverſtändlichen Worten und einem tiefen Seuf⸗ 
zer öffnete Job Fritton die Thür, und kaum hatte Eleanor die 
Schwelle überſchritten, als auch Prinz mit freudigem Gebell ihr 
entgegeſprang und fid dicht an fie ſchmiegte. Sie ſtreichelte lie⸗ 
bevoll jeinen ſchönen Kopf und ſagte mit unficherer Stimme: 

„Komm, Prinz, komm', mein treues Thier! Dich allein will 
ich mitnehmen!“ 

Dann reichte fie Job die Hand, ergriff Mrd. Edwards Arm 


richt überbracht, daß der Congreß heute Nachmittag 2 Uhr zuſam⸗ 
mengetreten, reſp. gefahren iſt. Uebrigens hören wird, daß den 
auswärtigen Congreß⸗Berichterſtattern von den berliner Collegen 
gewiſſermaßen als „iche de consolation“ ein Souper gegeben 
werden ſoll. 


„In München ſtarb am 25. der durch originelle, meiſt lyriſch 
geſtimmte Landſchaftsbilder bekannte Hofmaler Julius Lange, 
61 Jahre alt. 


Laut einer dem „W. T. B.“ vom 27, d. aus Rom zugehen⸗ 
den Mittheizung meldet die „Gazzetta Uffiziale“ die Verlängerung 
der mit Oeſterreich, Belgien und der Schweiz beſtehenden Handels- 
verträge bis zum 31. Dezember d. J. 


Dem „W. T. B.“ wird vom 28. d. aus London gemeldet: 
„Der Schatzkanzler Northeote hat geſtern eine Deputation von 
Zuckerintereſſenten, welche die Aufhebung der Ausfuhrprämien für 
Zucker anftrebie, empfangen und derſelben auf ihre Ausſprache er- 
wiedert, daß er die Uebelſtände des Syſtems der Ausfuhrprämien 
anerkenne; indeß würde die Einführung von Differentialzöllen gro⸗ 
ßen Schwierigkeiten begegenen. Die Regierung werde bei den 
Kontinentalmächten Schritte thun, um dieſelben zu veranlaſſen, 
daß ſie den Zuckerfabrikanten anempfehlen, Zucker in Entrepots zu 
raffiniren.“ 


Ueber die letzten Tage der hingeſchiedenen Königin von Spa⸗ 
nien entnehmen wir einem der „Independence Belge“ zugehenden 
Berichte Folgendes: Der Sonntag war verhältnißmäßig ruhig und 
um 11 Uhr Abends noch keine Verſchlimmerung des Zuſtandes 
ftattgefunden, obgleich das gaſtriſch⸗typhöſe Fieber feinen Verlauf 
nahm. Am 24. d. hätte Madrid unter anderen Verhäliniſſen 
den achtzehnten Geburtstag der Königin Mercedes gefeiert, man 
ſchob aber jede Kundgebung und die offiziellen Empfangsfeierlich⸗ 
keiten auf. Die Einwohner der Haupiftadt drücken lebhaft ihre 
Sympathien für die junge Königin aus. In der Nacht hatte die 
Königin, laut dem um 2 Uhr Morgens ausgegebenen Bulletin, 
eine Kriſis, welche „ihr Leben unmittelbar gefährdete.“ Der Cha ⸗ 
rakter des typhöſen Fiebers erſchien ſtärker betont und die Schwäche 
wurde beunruhigend. Gegen 4½ Uhr hatte die Königin, nach 
einem zweiten Bulletin, eine leichte günſtige Reaction. Ihre Aerzte 
erklären, daß dieſe Reaction fo ſtark iſt, wie es „die völlig erſchoͤpf⸗ 
ten Kräfte“ geſtatten. Die Mehrzahl der Miniſter iſt permanent 
im Koͤnigspalaſte Um fünf Uhr Morgens empfing die Königin 
Mercedes die kirchlichen Sakramente. Sie erkannte ihre Verwand⸗ 
ten und bemühte ſich, mit ihnen zu ſprechen. Der Herzog von 
Montpenſier iſt tief gerührt, und die Herzogin verläßt nicht mehr 
das Lager ihrer Tochter. Der Herzog zeigte am 25. Morgens den 
Prinzen von Orleans telegraphiſch an, daß wenig Hoffnung vor⸗ 
handen wäre. Der König hat ſich in der Nacht nicht zu Bett ber 
geben und die Biſchhöfe verweilen ebenſo wie der Konſeilspräſident 
Canovas del Caſtillo bei ihm in der Vorausſicht eines Unglücks, 
welches die Wiſſenſchaft anſcheinend nicht mehr aufzuhalten vermag.“ 
Ein Telegramm vom 26. d. Nachmittags 1½ Uhr meldet dannn 
weiter: Seit ſechs Uhr verſchlimmert ſich der Zuſtand der Köni- 
gin Mercedes. Das letzte Bulletin von Mitternacht lautet, daß 
die Verſchlimmerung raſch zunimmt. Die hohe Kranke hat voll⸗ 
ſtändig die Beſiunung verloren. 


Herr Tonnini, der gegenwärtige regierende Kapitano der Re⸗ 
publik San Marino beſucht auch die Pariſer Weltausſtellung. Er 
langte in Paris an, begleitet von dem Botſchafter ſeiner Republik, 
dem Herzog von Brue, und ſtieg im Geſandſchaftshotel ab. Die 
Republik hat bekanntlich etwas mehr als eine Quadratmeile Fla ⸗ 
cheninhalt und die Koſten der Regentſchaft betragen 8000 Franken. 
Es fteht ſomit zu hoffen, daß das Haupt der Republik in Paris 
nicht über die Schnur haut. 


General Grant, der frühere Präſident der Vereinigten Staa⸗ 
ten traf, von Bayard Taylor begleitet, der ihm entgegengefahren 
war, vorgeſtern Abend auf dem Lehrter Bahnhuf ein und ſtieg 
mit ſeiner Gattin im Kaiſerhof ab. Spät am Abend ſah man 
den amerikaniſchen Gaſt, ſeine Cigarre rauchend, durch die Fried ⸗ 
richſtraße promeniren. Wie wir hören, wollen die hier lebenden 
Amerikaner den Er-Präfidenten bewegen, bis zum 4. Juli in Ber⸗ 
lin zu bleiben und die Nationalfeier, das Gedenkfeſt der Unab⸗ 
haͤngigkeits⸗Erklärung in ihrer Mitte zu begehen. 


Die afrikaniſche Expedition der Italiener Gefft und Matteucci, 
welche durch das Land der Aman⸗Neger nach Kaffa vordringen 
wollten, hat wegen des ſeitens dieſer Bevölkerung beharrlich ver⸗ 
weigerten Durchzuges den Rückzug antreten müſſen und iſt, wie 
das aus einem von Matteucci an das afrikaniſche Comité der Ge⸗ 
ographiſchen Geſellſchaft in Rom eingelaufenen, vom 20. April 
d. J. datirten Schreiben hervorgeht, worin derſelbe ſeine wahr ⸗ 
ſcheinliche demnächſtige Rückkehr nach Europa ankündigt, als end 
giltig geſcheitert zu betrachten. 
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und trat den Weg nach der Verwalterwohnung an. 

Kaum waren ſie einige Schritte gegangen, als ſchnell eine 
hohe männliche Geſtalt auf ſie zukam, in der beide Frauen zu 
ihrer Freude Archibald Hope erkannten. 

„Miß Relydale!“ rief er im Tone höͤchſter Ueberraſchung. 
„Sind Sie es wirklich? Haben Sie auch bedacht, in welche Ger 
fahr Sie ſich begeben?“ 

„Ich habe, wie Sie ſchon wiſſen, oft ganz beſondere Wünſche 
und Einfälle, Mr. Hope, und empfinde jetzt eine unbezwingliche 
Sebnſucht nach Mr. Prayſe's gaſtlichem Hauſe und ſeiner Tochter 
freundlichen Pflege! — Wie kommt es aber, daß Sie zu dieſ er 
Zeit noch in Aver Court find?“ 

„Ich war Ihretwegen in großer Beſorgniß, Miß Relydale 
und hoffte von irgend Jemand Nachricht zu erhalten. Jetzt freut 
es mich doppelt, daß ich gekommen bin, da ich Sie fiher nach dem 
Verwalterhauſe geleiten kann.“ 

Eleanor Relydale hatte keine Erwiderung auf dieſe Antwort, 
und ging, ſo ſchnell es ihre Kräfte geſtatteten, an ſeiner und Mrs. 
Edwards Seite dahin 


53. Capitel. 

f In treuen Händen. 

Schweigend und mit ernſten Gedanken beſchäftigt wanderten 
die Drei durch die Stille der Nacht oder vielmehr des frühen 
Morgens dahin, und jeder Schritt entfernte die junge Erbin wei⸗ 
ter von Aver Court, das ihr, fo lange ihr Großvater lebte, eine 
ſichere Heimath — ein ſchützendes Vaterhaus geweſen. Bald aber 
bemerkte Archibald, der ſie mit ängſtlicher Sorge beobachtete, daß 


Aus der Provinz. 


» Briefen, den 28. Juni. Der vorgeſtrige Jahrmarkt war 
war durch die ſehr gute Witterung begünftigt, aber trotzdem u 
wenig beſucht und wider Erwarten in keiner Hinſicht zufrieden 
ſtellend. Es wurden einige Diebſtähle conftatirt und Arretirungen 
vorgenommen. — Geftern Nachts wurde der Sattler Karau I 
Arnoldsdorf faſt feiner ganzen Wäſche, Kleider und Betten ber 
raubt. Als er es morgens mit Schrecken gewahrte, verfolgte er 
die Spur bis Zaskocz, wo er im Roggenfelde Einiges fand; die 
weitere Spur aber verlor er und iſt daher keine Ausficht auf Wie⸗ 
dererlangung des geſtohlenen Gutes. 

Marienwerder, 28. Juni. Die Conſervativen des Wohl 
kreiſes Marienwerder⸗Stuhm, verſtärkt durch den rechten Flüge 
der Nationalliberalen, fühlen ſich kräftig genug, bei den brvorſte“ 
henden Reichstagswahlen ſelbſtſtändig vorzugehen. Ein Comité“ 
zu welchem auch mehrere Nationalliberale gehören, hat bereits an 
„alle Patrioten, weiche entſchloſſen find, die Staatsregierung , 
dem bevorſtehenden Kampfe zu unterſtügen“, die Aufforderung! 5 
gehen laſſen, ſich zu einer Beſprechung im neuen Schützen hau 
einzufinden. Wie es heißt, wird von dieſer Seite beabſichtigt, D lt 
Regierungs⸗Präſidenten von Flottwell oder den Oberſtaats⸗Anwa n 
Dalcke hierſelbſt als Candidaten aufzuſtellen. Inzwiſchen hat 
engere Ausſchuß der liberalen Parthei ebenfalls ſeine Verſam : 
lung auf den 3. Juli, alfo einen Tag ſpäter, gleichfalls in Di 
neue Schützenhaus einberufen. Es wird von dieſer Seite mi 
aller Kraft für die Wiederwahl des Herrn von Winter eingetreten 
werden, der auch in dieſer Verſammlung erſcheinen und ſeinen 
chenſchaftsbericht abhalten wird. d 

Dirſchau, 28. Juni. Nach dem „D. A.“ follen den kürt 
lich auf der Oſtbahn durchpaſſirten Extrazügen mit auswandern 
Menoniten aus Südrußland demnächſt noch recht viele folgen, 1 
die ruſſiſchen Menoniten ihre deutſchen Kolonien in Südrußlan 
gänzlich aufgegeben und in Südamerika eine neue Heimath ju® 
wollen. — Dieſe letztere Behauptung dürfte wohl auf Irrtbus 
beruhen. Die Menoniten ſiedeln ſich hauptſächlich in dem Tel 
torium Dakotah, am rechten Ufer des Miſſiſſippi an und zwar 
dem füdöftlihen Theile dieſes immenſen Territoriums, welcher v 
den Sioux gefäubert iſt, da dieſer Indianerſtamm in die ſchwarzen 
Berge zurückgedrängt iſt. Sie treiben auf den fruchtbaren Pi, 
rien hauptſächlich Schafzucht. Immenſe Strecken Landes in diet 
8 find mit ausſchließlich menonitiſchen Kolonien beſievelt 

Red. — 

＋ In owrazlaw, 28. Juni. Der am 26 bierjelbft abe“ 
haltene Jahrmarkt war nur ſchwach beſetzt. Der Hauptmarttplah J 
inmitten der Stadt, ſonſt mit Buden überfüllt, zeigte diedm 
eine Menge von leeren Stellen; der Verkehr auf Märkten un 
Straßen war daher ſehr matt und unterſchied ſich von dem 
kehr an gewöhnlichen Wochentagen nur wenig. Es wurde dah 
auch überall über ſchlechte Geſchäfte geklagt, daß ſogar die Tho 
ner Pfefferküchler, etwa Süſſigkeiten doch noch am erſten Abnobgg 
zu finden pflegten, verſicherten, noch nie ein ſo ſchlechtes SHE 
gemacht zu haben. Etwas lebhafter geftaltete ſich der Verkeh 
auf dem Viehmarkte, ohne daß auch hier nennenswerthe Geh, 
abgeſchloſſen worden find. — Am Jahrmarktstage kam ee, 
Bauer aus dem Schubiner Kreiſe in ein hieſiges Kleidergeschäf! 
kaufte dort ein Paar Hoſen und behandelte gleichzeitig eine We A: 
wegen des Preiſes der letzteren konnte er mit dem Kaufmann nic 
einig werden; das Geſchäft kam in Folge deſſen nicht zu Stand“ 
Als ſich der Mann entfernt hatte, fehlte auch die Weſte; der DIE 
wurde indeß ſchnell eingeholt und zur Haft gebracht. — Im EN 
gen Soolbade wurden bis heute 2600 Bäder abgegeben. Die 3a, 
der Fremde beträgt 90. Das neue auf das confortabelſte ein 
richtete Kurhaus iſt am Sonntage eröffnet worden. — Am 1 
d. J findet an dem hieſigen Kaſernenhofe die diesjährige Pröm 
rung aus Staatsfonds von Pferde und Rindvieh, in Befitz vun 
bäuerlichen Abarthen und Grundbeſitzern ſtait. — Zu dem 
6. und 7. Juli d. J. in Krone a. d. Brahe ſtattfindende N 
Provinzial⸗Sängerfeſte hat auch der hieſige Männer⸗Geſang ⸗V 
eine Einladung erhalten. — Geſtern traf der Herr Regierung 
Präfident v. Wegnern aus Bromberg hier ein; am 26. inipie 
Herr Poſtrath Dr. Meyer aus Bromberg das hieſige Postamt. ai 

Kempen, 28. Juni. Das Unglück in unſerer ruſſiſchen 
Nachbarſtadt Wierußow ſtellt ſich größer heraus, als man verw 
thete. Von den 3100 Einwohnern haben kaum 300 noch © | 
Obdach behalten. Die herbeigeeilten Spritzen konnten wegen 
furchtbaren Hitze nur eine unerhebliche Hilfe leiſten, ſo daß 
größte Theil der Einwohner faſt gar nichts gerettet hat. / 
Spritze aus Opatow verbrannte in der Nähe des Kloſters, 9 ö 
zweite mußte in den Prosnagraben geſtürzt werden, damit ſie ni 11 
verbrenne, die Kempener Spritze, die ſchon 7/45 früh beim Be 
erſchienen war, mußte ſich ſchon um 9 Uhr zurückziehen, weil ke 
Rettung mehr möglich war. Die Kempener Feuerwehr, die zul 
nach W. tequirirt worden war, hat noch wenigſtens drei HAM; 
und für circa 1000 Rubel Salz retten können. Von bier 
fuhren heute wieder einige Wagen mit Lebensmitteln nach 2 
Unglücksſtätte. — Menſchenleben find glücklicher Weiſe nicht 11 f 
beklagen, nur zwei Pferde (nicht ein Pferd) welche einen, er 
geretteten Sachen beladenen Wagen fortführen ſollten konnten bre 


mehr losgeſpannt werden und verbrannten, ſowie auch meh 
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ihre Schritte langſamer wurden, und fürchtete nicht mit nue, 
daß ihre Kräfte, die bisher nur die Erregung aufrecht erhalt 
ſchwinden würden. ‚a 
Nach einer Weile ftand fie wirklich ſtill, antwortete jed 
auf Mrs. Edwards' beſorgte Frage: 
„Ich fühle mich ganz wohl, nur ein wenig ſchwach.“ ie 
„Nehmen fie doch meinen Arm, Miß Relydale, ftügen , 
ſich feſt darauf! ſprach der junge Mann mit wachſender Ang 
denn ſein ſcharfes Auge hatte entdeckt, daß ſie bleicher und kran 
als vorher ausſah. 1 
„Ich danke Ihnen“, erwiderte ſie mit matter Stimme, je 
Arm ſchnell faſſend. „Ich bin wirklich ſehr ſchwach, wollte ue, 
um Aufſehen zu vermeiden, meinen Wagen nicht anſpannen tft, 
eee ich gehen — Aver Court verlaſſen — dieſe ſchl 
iche Nacht — —“ d 
Sie wankte bei dieſen kaum hörbar geſprochenen Worten 11e 
wäre unfehlbar zur Erde geſunken, hätte nicht ihr Begleiten e 
ſchnell mit beiden Armen unterſtützt. Aber ihr Haupt fiel 0 
gegen ſeine Bruſt, und als er ſich in unbeſchreiblicher 
ihr niederbeugte, ſah er, daß fie ihre Augen geſchloſſen un 
Bewußtſein verloren hatte. Gleich darauf hatte er die leichte 
ſtalt emporgehoben, und ſprach zu der laut jammernden ir 
„Schnell, ſchnell, Mrs. Edwards, gehen Sie nach Aver 
zurück und holen Sie den Arzt, indeß ich ſie nach dem Ber 
tershauſe trage! — Sie muß augenblickliche Hülfe haben, 
es überhaupt nicht ſchon zu ſpät iſt!“ = eilt 
In namenlojer N und unter beißen Thränen, paul 
8 


der 


—ç. 


die Haushälterin, ſo ſchnell ſie vermochte, nach dem 


Stück Schwarzoieb. Da Wierußow eine Aderftadt iſt, fo iſt nicht 
abzuſehen, wo die armen Verunglückten ihre Feldfrüchte unter⸗ 
ringen werden. Eine ſehr traurige Zukunft für fo viel Hunderte 
Menſchen. Schnelle und anhaltende Hülfe thut hier ſehr noth. 
Grätz, 28. Juni. Ein Bewohner des benachbarten Dorfes 
Weiß⸗Hauland Namens Hoffmann bat feinen Schwager Siegis⸗ 
mund bei einem Zanke mit einem Zaunpfahl derartig über den 
Kopf geſchlagen, daß der Schädel geſprungeu und in Folge deſſen 
ſofort der Tod eingetreten iſt. Der Thäter, welcher nach der That 
= u ergriffen hatte, hat ſich jetzt dem Gerichte freiwillig 
eſtellt. 


Loc ales 


Thorn, den 29. Juni. 

— Zn Ergänzung unſerer geſtrigen Nachricht betr. den Tod des Geh. 
Oberregierungsrath v. Obernitz geht uns von befreundeter Seite beute 
folgende Notiz zu: Arthur Eduard Albert v. Obernitz, geb. am 14. 8. 
1821 wurde in das hieſige Gymnasium im Sommerhalbjahr 1823 auf⸗ 
genommen, er verließ dasſelbe, als fein Vater, der Major v. Obernitz 
von Thorn verſetzt wurde, im Mai 1873. — Später war der Verſtor⸗ 

ene, wie geſagt, hier Poſtſecretair. 

— die Gbererſahcommiſſion, unter Vorſitz des Herrn General von 
Voß, trifft heute Abend von Straßburg kommend hier ein. Die Herren 
werden im Victoria⸗Hotel abſteigen. 

— Ein Remontecommando von 25 Mann des Caſſeler zwölften Huſa⸗ 
renregimentes traf geſtern bier ein, um heute die Reiſe nach Oſtpreußen 
fortzuſetzen. Das Commando wird über 60 Pferde befördern. 

— as find befördert reſp. verſezt worden: Der Ober⸗Steuercontroleur 
Hüte in Dt. Krone zum Haupiamtscontroleur in Pr. Stargard, der 
Oberſteuer⸗Controleure Schulz in Tütz und Zbylicki in Schlochau in 
gleicher Dienſteigenſchaft nach Dt. Krone reſp. Tütz, der Ober⸗Grenzeon⸗ 
troleur Diethold in Strasburg als Ober⸗Steuercontroleur nach Schlo⸗ 
chau, der Ober⸗Grenzcontroleur Krauſe zu Bahnhof Ottloczyn als ſolche r 
nach Strasburg, der Bureauaſſiſtent Przykalla in Poſen zum Ober⸗Grenz⸗ 
controleur in Bahnhof Ottloczyn, der beriitene Steueraufſeher Lange in 
Marienwerder als Grenzaufſeher nach Danzip, der Grenzaufſehr Przewer⸗ 
ſinski in Mehlſack als berittener Steueraufſeher nach Marienwerder, der 
Grenzaufſeher Sedelmayr zu Gollub in gleicher Dienſteigenſchaft nach 
Mehlſack und der Grenzaufſeher Schendel in Zlotterie als Steueraufſeher 
nach Thorn. — Die Steuer⸗Supernumerare Dentler und Taube find als 
dommiſſariſche Grenzaufſehrein Gollub reſp. Zlotterie angeſtellt worden. 

— die ruſſiiſch-dentſche Greuzcommiſſion, welche vorgeſtern unſere Stadt 
verließ, begab ſich geftern von Alexandrowo nach der Pieczenia gegen⸗ 
überliegenden ruſſiſchen Zollkammer. Die Herren werden nun bis Mis⸗ 
lowitz auf ruſſiſcher Seite bleiben. Dem Eifer und Geſchick der deut⸗ 
ſchen Mitglieder wird die deutſche Geſchäftswelt manche dankenswerthe 
Reform ſchulden. So erfabren wir, daß man zwar nicht erreichte, das 
Inſtitut der Artelltſchiks gänzlich zu beſeitigen, daß aber eine einheitliche 
Reform dieſes Inſtituts in Ausſicht ſteht. Die übrigen Mängel und 
Scherereien freilich, namentlich der Paßzwang haben ſchwerlich, Ausſicht 
auf Beſeitigung. Es gab in letzter Zeit eine Gelegenheit, eine politiſche 
Preſſion auf Rußland zur Beſeitigung der vielbeklagten Uebelſtände aus⸗ 
zuüben. Es waren in erſter Linie die betheiligten höberen preußiſchen 
Beamten ſelbſt, welche eine ſolche) wünschten. Politiſche Gründe 
und die unſelige ruſſiſche Sympathie der preußiſchen Regierung haben 
eine ſolche Preſſion verhindert. So werden wir uns wohl für eine Zeit 
den Appetit auf durchgreifende Reform vergehen laſſen müſſen. 

— Einem von einer höheren Schulaußalt verwiefenen Schüler war von 
Directoren anderer höherer Lehranſtalten in anderen Provinzen des 
Staats die Aufnahme verweigert worden. Die Angelegenheit kam im 
Beſchwerdewege zur Kenntniß des Unterrichtsminiſters, welcher bei die⸗ 
ſer Gelegenheit ſich dahin ausgeſprochen, daß es allerdings nur gebilligt 
werden könne, wenn Directoren höherer Schulanſtalten bei der Aufnahme 
ausgewieſener Schüler vorſichtig zu Werke gingen. Es ſei aber unzuläſ⸗ 
ſig, und enthalte eine Ueberſchreitung der Amtsgewalt, ſolchen Schülern 
grundſätzlich von vornherein die Aufnahme zu verſagen, weil dann die von 
einer Schule verfügte Ausweiſung allgemein, und dem Schüler der weitere 
Schulbeſuch ganz unmöglich gemacht würde. Eine ſolche Maßregel für den Be⸗ 
reich einer Provinzzu verfügen, ſteheaber nur dem betreffenden Provinzial⸗ 
Schulcollegium, für den geſammten Staat nur dem Unterrichsminiſter ſo zu, 
daß alſo in einzelnen Fällen eine theilweiſe Beſchränkung des Schul⸗ 
beſuchs, in anderen eine gänzliche Ausſchließung von demſelben eintreten 
könne. Die Directoren der höheren Lehranſtalten ſind danach mit be⸗ 
ſonderer Anweiſung zu verſehen und zu veranlaſſen, über die erfolgte 
Aufnahme ausgewieſener Schüler jedesmal unter Angabe der etwa dabei 
getroffenen Kautelen an das Schulcollegium zu berichten. 

— Srieffendungen cz. für S. M. Schiff „König Wilhelm“ find von 
heute ab nach Wilhelmshaven zu dirigiren. 

— Diejenigen Lehrer, welche in dieſem Jahre an dem Turn⸗Curſus 
in der königl. Central⸗Turnanſtalt in Berlin theilnehmen wollen, baben 
ihre Meldung mit einem ärztlichen Atteſt, daß ihr Körperzuſtand die 
mit großer Anſtrengung verbundene Ausbildung zum Turnlehrer geſtattet, 
ſpäteſtens bis zum 15. Juli bei den kal. Regierungen einzureichen. 

— Zu dem Sängerfeſt in Poln. Krone, welches am 7 Juli ſtattfindet, 
wird die hiefige Liedertafel 8 Herren deputiren, darunter ihren Dirigen⸗ 
ten, Herrn Profeſſor Dr. Hirſch. 


urück und ebenſo ſchnell und beſorgt eilte Archibald Hope mit 
B —— durch den Park dahin. Einige Male 
fand er ſtill, um auf den zurückkehrenden Athem zu lauſchen — 
allein er die a ſchlugen fo leife, daß er in feiner Auf⸗ 
regung dies nicht wahrnahm. 

8 Endlich hatte er Mr. Pray ſe's Garten, erreicht, und ſah zu 
feiner großen Erleichterung, daß im Hauſe in verſchiedenen Zim- 
mern Lichter brannten, ein Beweis, daß die Bewohner bereits 


wach waren. N } 
Agnes Prayſe, die eben im Wohngemach ein helles Feuer an ; 
gezündet, mußte ſeine 555 vn denn fie öffnete 
ig die Glasthür und rief ihm beſorgt entgegen: 
a en, ib Sie es? Wie ſiehf es in Aver Court? Aber, 
wen bringen Sie da? Großer Gott! Miß Relpdale!, 
„Ja, fie iſt's, ht fol ich fie bringen? Ich will 
äter Alles erzählen! 
en ift warm ie meinem Zimmer, tragen Sie Miß Rely⸗ 
dale hinauf,“ ſprach Agnes, die ſchnell ihre Faſſung wiedergewon⸗ 
nen und mit dem Lichte voraneilte. „Aber wir müſſen Hülfe 
haben, Archibald, der Arzt — —“ 
„Er wird gleich hier ſein! Mrs. Edwards, die Miß Relydale 
begleitete, holt ihn — — kann ich Ihnen Hülfe leiſten, Agnes? 
„Nein, Archibald, theilen Sie aber meinen Eltern, die im 
Frühſtückszimmer find, die traurige Angelegenheit mit, damit meter 
Mutter kommt, und dann warten Sie im Gartenzimmer, bis den 
Arzt erſcheint!“ 5 
Archibald Hope fügte ſich dieſen Anordnungen des beſonne⸗ 
nen Mädchens, erzählte in wenigen Worten dem Verwalter und 


| 


— Sitzung des Schwurgerichts am 28. Juni. Vor Eintritt in die Ver⸗ 
handlung beantragten die Herren Geſchworenen katholiſcher Confeſſion, 
ſie von der Theilnabme an der morgenden Sitzung zu dispenſiren, um 
ihre religiöſen Pflichten am morgenden katholiſchen Feiertage erfüllen 
zu können. Die Königliche Staatsanwaltſchaft widerſprach jedoch dieſem 
Antrage aus dem Grunde, weil der morgende Feiertag kein gebotener 
ſei, auch durch die bisherige Praxis die in die Schwurgerichtsperiode 
fallenden außergewöhnlichen katholiſchen Feiertage niemals berückſichtigt 
find. Der Geſchworene Herr v. Siczaniecki wiederholte feinen Antrag 
um Dispenſation und hob namentlich hervor, daß, da die Feiertage der 
Evangeliſchen und der Juden reſpectirt würden, er für die katholiſchen 
Feiertage ein gleiches Recht beanſpruche, da die katholiſche Religion mit 
den andern Cofeſſionen gleichberechtigt ſei. 

Der Gerichtshof lehnte den Antrag jedoch ab und wurde in den 
Gründen hervorgehoben, daß von den 36. einberufenen Geſchworenen 
nur 9 der katholiſchen Confeſſion angehören, daß daher in Rückſicht auf 
die große Mehrzahl der nicht katholiſchen Geſchworenen eine Aufhebung 
der Sitzung am 29. Juni und eine weitere Ausdehnung der Sitzungs⸗ 
periode ſich nicht würde rechtfertigen laſſen, welche aber würde eintreten 
muſſen, wenn 9 Geſchworenen dispenſirt werden. Außerdem nahm der 
Gerichtshof an, daß hier ein Ausnahmsfall vorliegt, weil es ſich um 
Haftſachen handelt, welche vertagt werden mußten, zumal die diesmalige 
Sitzungsperiode ſehr ſtart beſetzt iſt. Auch erwog der Gerichtshof, daß 
den übrigen Geſchworenen, namentlich den Landwirthen nicht wohl zuge⸗ 
muthet werden kann, Angeſichts der bevorſtehenden Erntezeit, die ihre 
Gegenwart zu Hauſe dringend erfordert, obne genügenden Grund noch 
länger als dies ſachlich geboten erſcheint, hier zu bleiben. 

Wie verlautet, wollen die betr. Herren Geſchworenen ſich bei dieſem 
Beſcheide nicht beruhigen und den Inſtanzweg beſchreiten. 

Es ſind nachträglich mehrere Anklageſachen vorbereitet worden und 
kommen zur Verbandlung, 1. am 4. Juli die Unterſuchungsſache wider 
a, die unverehelichte Barbara Wisniewska aus Kl. Wibez wegen Kindes⸗ 
mord. b, den Stellmacher Wilhelm Krummreich aus Gorall wegen 
wiſſentlichen Meineides. 2, am 5. Juli a, den Gaſtwirthsſohn Zimmer⸗ 
mann aus Gumowo wegen Verbrechens gegen die Sittlichkeit. b, den 
Lehrrer Franz Tyczynski aus poln. Brzozia wegen Urkundenfälſchung. 
3, am 6. Juli a, den Arbeiter Georg Zander in Dietrichsdorf und deſſen 
Ehefrau Anna Zander geb. Bethke wegen ſchweren Diebſtahls im Rück⸗ 
falle. b, den Kaufmann Benjamin Cohn aus Lautenhurg wegen Urkun⸗ 
fälſchung. 

Die Unterſuchungsſache wider den Lehrer Tyezynski iſt bereits in 
der Schwurgerichtsſitzung im April d. J. zur Verhandlung gekommen, 
der Angeklagte wurde damals freigeſprochen, jedochin Haft behalten. 

Die jetzt auf den 6. Juli d. J. anberaumte Unterſuchungsſache Cohn 
ſollte anfänglich am 1. Juli zur Verhandlung kommen. Es iſt inzwi⸗ 
ſchen die Vertagung und Verlegung beſchloſſen worden, weil ein Zeuge 
nicht erſcheinen kann. Es findet deshalb am Montage keine Schwurge⸗ 
richtsſitzung ſtatt. 

— Einen Hochſtapler erſter Klaſſe erwiſchte geſtern die Polizei in der 
Perſon des Commis Guſtav Meſeberg aus Schönſee, welcher vor Zeiten 
in dem Geſchäft des Herrn C. A. Gukſch hierſelbſt in der Lehre ſtand. 
Beſagter Herr kam nach Gniewkowo und gab ſich dort für einen Kgl. 
Geometer aus. Er engagirte ſich gegen Verſprechung hohen Lohnes zwei 
dortige Männer. Für werthvolle Vermeſſungsapparate, welche ihnen 
ſpäter übergeben werden würden, verlangte er von Jedem 15 Ar Cau⸗ 
tion, welche die Betreffenden auch zahlten. Alsdann verſchwand der Herr 
Geometer. Inzwiſchen hatten die Leute aus Gniewkowo aber Wind be⸗ 
kommen und es gab demzufolge ein heiteres Wiederſehen im Polizei⸗ 
bureau hieſelbſt. Zunächſt wurden dem Herrn Geometer von ſeiner 
„Caution“ 27,5 Ax, welche er noch in die Taſche trug, abgenommen 
und den Eigenthümern zurückgeſtellt, dann ſchritt man zur Veranlaſſung 
ſeiner Beſtrafung. Wie man uns heute aus Vromberg ſchreibt hat der 
Betreffende dort dieſelbe Schwindelei mit zwei Arbeitern der Oſtbabn 
getrieben, welche heute noch auf ihre Caution von je 15 A warten. 
Die Aermſten ſind durch den Betrug obenein brodlos geworden, da ſie 
ihre Stellung aufgaben, um ſich auf die verlockende Offerte des Herrn 
Geometers nach Labiſchin zu begeben, von wo ſie enttäuſcht und betro⸗ 
gen zurückkehrten. 

— polizeiliche Straffeſtſezungen wurden verfügt: gegen ein Dienſtmäd⸗ 
chen wegen grober Widerſetzlichkeit gegen ihre Brodherrſchaft in Höhe 
von 5 Ar, gegen einen Hötel-Kutſcher wegen zu ſchnellen Fahrens in 
Höhe von 3 Au, gegen ein Dienſtmädchen wegen Ausſchüttens von Ge⸗ 
müll in Höhe von 3 Ax, gegen einen Hauseigentbümer wegen Unter⸗ 
laſſens der Beleuchtung des Baugerüſtes zur Nachtzeit in Höhe von 
1,50 A., gegen einen Verkäufer von Petroleum, welcher mehr als 15 Kg. 
zum Detailverkauf lagernd hielt, in Höhe von 3 Ax. 

— Gefunden: geſtern 2 Schlüſſel, ferner ein buntes Taſchentuch und 
2 Meter Futterzeug. In Empfang zu nehmen beim Herrn Polizei⸗ 
commiſſar. 

— Selm Baden zog ſich geſtern ein Knabe eine ſchwere Verletzung 
am Bein zu, indem er bei Ausführung des Kopfſprunges an einen 
Floßnagel ſtieß, welcher aus dem Verbandholz eines Floßes herausftand- 

— In Kubienkowo brannte in der Nacht zum 26. d. Mts. eine Kathe 
nieder. Das Haus war in der Weſtpreußiſchen Feuerſocietät mit 300 
Mark verſichert. 

— Meberfahren wurde heute Mittag am Culmerthor das 
Dienſtmädchen Pauline Moſes, gebürtig aus Alexandrowo, welche bei ei⸗ 
ner hieſigen Reſtaurateurwittwe in Dienſt ſteht, durch das zweiſpännige 
ſchwer beladene Fuhrwerk des Knechtes Johann Szyminskz, in Dienften 
t ʃr n nt ñß,7.!̃̃ 


ſeiner Frau das Vorgefallene und begab ſich dann in's Wohnzim⸗ 
mer, das er mit haſtigen Schritten durchmaß, vergebens Mrs. Ed⸗ 
wards mit dem Arzt erwartend. Mehr als einmal flog er die 
Treppe hinan, um an der Thür der Krankenſtube auf einen Laut 
zu lauſchen, aus dem er Hoffnung ſchöpfen könnte. Er vernahm 
aber nur die leiſe Sprache von Mrs. Prayſe und ihrer Tochter, 
welche Letztere einmal aus dem Krankenzimmer trat und ruhig. 
aber mit bekümmertem Antlitz 7 7 f 

„Ich fürchte, Eleanor iſt ſehr krank, Archi! Noch immer be» 
wußtlos — —“ 

„Sprechen Sie um Gotteswillen, Agnes! Sie iſt doch nicht 
ſchon gar todt?“ 

„Nein, Archt, ſo ſchlimm wird es mit Gottes Hilfe nicht 
werden — wie lange aber der Doctor ausbleibt!“ 

„Ich will nach Aver Court und ihn holen, wenigſtens ihm 
entgegengehen!“ 
Und fort ſtürmte er aus dem Haufe, durch den Garten 
in den Park hinein, wo er endlich die fo ſehnlich Erwarteten traf. 

„Schnell, ſchnell, Sir!“ rief er dem ſchon älteren Manne 
entgegen. „Ihre Hilfe wird dringend begehrt! Miß Relydale — —“ 

„Wie konnte auch Miß Relydale Aver Court verlaſſen!“ ent⸗ 
gegnete der Arzt in ſehr ernſten Ton. „Sie mußte doch wiſſen, 
wie gefahrvoll für ſie dieſer Schritt werden kann! Faſt ſcheint es 
mir, daß Lady Relydale Recht hat, welche behauptet, ihre geiſtigen 
Fähigkeiten ſeien zerrüttet.“ 

„Miß Relydale wird, wenn fie ihre Beſinnung wiederer 

langt, gewiß dieſen Schritt rechtfertigen können“, erwiderte ge⸗ 
reizt der junge Mann. „Bitte, geben Sie mir Ihren Arm, Sir! 


des Herrn Wegner⸗Oſtaszewo. Die Verletzte, welche einen Beinbruch 
erlitt, wurde nach dem Krankenhauſe gefchafft. 

— verhaftet: geſtern der vielbeſtrafte Arbeiter Auguſt Schlikat wegen 
Diebſtahls von 9 Kloben eichen. Nutzbolz vom Holzlager an der Weich⸗ 
ſel. Zwei Complicen, welche er nicht gekannt zu haben behauptet, ent⸗ 
kamen, doch iſt ihnen die Polizei auf der Spur; der Flößer Vinzent 
Szaſch wegen Aneignung eines gefundenen Taſchentuches; eine Dirne 
wegen Umhertreibens. 


Fonds- und Produkten Vörle. 


Thorn, den 29. Juni. — Liſſack und Wolff. — 
Wetter: prachtvoll. 

Dei kleinen Zufuhren find nur bei weichenden Preiſen zu plaeiren. 
Weizen ſehr flau und weichend. 

hochbunt fglaſig 134 pfd. 200 A. 

bell 124 pd. 185 Ar. 

ruſſiſcher roth 172-178 Ax. 
Rog gen ſehr flau. 

fein inländiſcher 130 pfd. 120 A. 

polniſcher 114—117 Ax. 

ruſſiſcher 98104 Ag. 
Gerſte weichend; ruſſiſche 95—100 Ag 
Hafer eher feſter. 

ruſſiſcher hell 102 107 A. 

inländ. 120-130 Ax. 
Erbſen ohne Handel. 


Danzig, den 28, Juni. Wetter: ſchöͤn und warm: Wind: 
NO. 


Weizen loco iſt am heutigen Markte wieder in flauer und luſtloſer 
Stimmung geweſen und zu gedrückten Preiſen konnte nur ein kleiner 
Umſatz bewirkt werden. Bez. ift für gut bunt 125 / pfd. 182 Ar, hellb. 
123, 124/5 pfd. 185, 187, 188 A pro To. Ruſſ. Weizen fand bei der 
flauen Stimmung ebenfalls nur wenig Kaufluſt, geſtrige Preiſe ſind in 
mehreren Fällen nicht zu bedingen geweſen. Man kaufte roth milde 
aber verdorben 123 pfd. zu 151 Ar, roth Winter ordinär 120 pfd. 160 
Ar, roth Winter mit Roggen beſetzt 122/ pfd. 165 A, roth Winier⸗ 
121/4 pfd. 170, 175 Ag, Ghtrka beſetzt 120 pfd. 148-152 Ag, fein 
Gbirka 124 pfd. 172 K, fein milde roth 129 pfdb. 190 Ar, glaſig 
5 119 pfd. 169 Ar, Sendomirka hellb. krank 121 pfd. 178 Ar pro 

onne. N 

Rognen loco flau, billiger und ſchwer verk. Unterp. iſt 120 pfd. 
zu 114, 116 A nach Qualität, mit Geruch 120 pfd. 110 Ar, 120/1 
pfd. 110 Ag, 123 pfd. 113 4 pro To. verk. — Gerſte loco ohne 
Umſatz. — Erbſen loco Mittel- brachten 123, 125 Ar pro Tonne. — 
— Spriritus loco wurde zu 52 Ag verkauft. ) 


Telegraphische Schlusscourse, 
Berlin den 29. Juni. 1878. 29./6.78 


Fonds 22 festest. 
Russ. Banknoten 209 —50209 
Warschau 8 Tage. 209—25209 


Poln. Pfandbr. 5% . a 63—60| 63—50 
Poln. Liquidationsbrisfe . 1 51-50 57—70 
Westpreuss. Pfandbriefe 95 95 
Wesipreus. do. 4½%ñ . © 2 0... 101:- 2010110 
Posener JT 9490 
, AT 173 —75173—75 
Disconte Command. Anth . „. 129 130 
Weizen, gelber: . 
Juni-Jui . . er Sr » 203—-501204-.50 
September-Oktober are „ 194 1195 
Roggen 
EFT et 128 
Jan: 57. REES et 127—50 
Juni-Juli 5 „ 127—50 
September-Oktober . 130—50|131 
R b „ 
TT 0 66 66 
Septr.-Octbr. F 63 62—70 
Spiritus: 
TTT 52.500 53 
ili hrs 51—90 52--20 
August-September . .» ..... 32 — 50 52—70 
Wechseldis konto 4% 
Lombardzins fuss 2 50% 


Thorn, den 29. Juni. 
Waſſerſtand der Weichſel am 29. 1 Fuß 11 Zoll. 


Celegaphiſche Depeſche 


der Thorner Zeitung 29. 6. 78. Mitt. 


Berlin, den 29. Juni. Bulletin, ausgegeben 10 Uhr Vormittags. 
In dem günſtigen Befinden Sr. Majeſtät iſt keine Veränderung eingetreten. 


ae Weg ift mir bekanat, ich werde Sie ſchnell zu Mr. Prayfe 
ühren.“ 

Und raſch ſchritten die Männer voran, während ihnen die 
Haushälterin langſamer folgte. Bald hatten fie das Haus erreicht, 
und gleich darauf ſtand der Arzt abermals am Bette der bewußt. 
loſen Erbin, um alle ſeine Kunſt aufzubieten, ſie in's Leben zuruck⸗ 
zurufen, in welchen Bemühungen jetzt die treue Mrs. Edwards 
ihn unterſtützen durfte. 1 

Lange, lange aber waren dieſe Bemühungen vergeblich und 
Archibald Hope, dem ſich Mr. Prayſe zugeſellt, vernahm kein 
Wort des Troſtes und der Beruhigung in ſeiner namenloſen Angſt 
und Qual. 2 g 

Endlich erſchien Miß Prayſe, welche ſchon ſeiner Frage zuvor⸗ 
kam und zu ihm ſagte: . 

„Es geht beſſer, Archibald; fie iſt aus der langen Ohnmacht 
zum Leben erwacht, allein — —“ 

„Gott ſei Dank, daß ſie lebt! Was bleibt da noch zu wünſchen 
übrig?“ 

A „Ihr Geiſt ſcheint gelitten zu haben, denn ſie redet irre!“ 


Was und von wem ſpricht ſie!“ 

„Von Ihrem Bruder Maur le, 
fehen glaubt!“ 

Als gleich darauf der Arzt erſchien, beſtätigte er die Worte 
des jungen Mädchens und fügte hinzu: 

„Sie wird, wie ich beſtimmt annehme, geſtärkt erwachen; 
aber es kann dieſen Ohnmachten eine gefährliche Krankheit folgen, 
die gleichfalls für ihren Verſtand fürchten läßt.“ sung 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


den ſie an ihrem Bette zu 


* 


dae offen, doch können anch dieſe Hunde von Zeit zu Zeit noch 
eißen. 

h) Alle tollen Hunde magern in kurzer Zeit ſehr ab, ſie be⸗ 
kommen trübe Augen und ſtruppige Haare; ſie werden nach etwa 
5—6 Tagen allmälig ſchwächer im Kreuze, zuletzt im Hintertheile 
gelähmt und ſpäteſtens nach 8—9 Tagen erfolgt der Tod. Es 
ergiebt ſich hiernach, daß die Erkenntniß der Hundswuth nicht 
immer leicht iſt. 

Es iſt daher jedem Beſitzer eines Hundes dringend anzu⸗ 
rathen, daß er, ſobald an dem Hunde irgend welche Abweichun⸗ 
gen ſeines gewohnlichen Zuſtandes oder Verhaltens bemerkbar 
werden, ſchleunigſt einen Thierarzt zu Rathe zieht. 

Die Enthüllungsfeier des Freiligrath⸗Denkmal fand, wie 
bereits neulich gemeldet, am 24. d. in Cannſtatt vor einer reichen 
Zahl von Verwandten und Verehrern des dahingeſchiedenen Dich⸗ 
ters ſtatt. Der „Frankf. Ztg.“ entnehmen wir über die Feier 
folgende Mittheilungen: 

Eine der älteſten Kirchen des württembergiſchen Landes iſt 
die Uffkirche von Cannſtatt. Etwas abſeits des Neckarſtädtchens 
umgiebt es der alte, von einer Mauer umringte Friedhof. Auf 
ihm hat Ferdinand Freiligrath feine letzte Ruheſtätte vor 27 Mon⸗ 
den gefunden; auf ihm had man am 24. Juni, acht Tage nach 
dem Geburtstage des Dichters, das Denkmal auf ſeinem Grabe 


enthüllt. Von weit und breit aus deutſchen Gauen, aus fernem Freiheit. 


herzuſtellen, Prof. Dondorf in Stuttgart, hat ſie als eine Huldi⸗ 
gung des von ihm verehrten Dichters dem Comis hochherzig ge⸗ 
fertigt. 

Um fünf Uhr Nachmittags ſammelten ſich die Theilnehmer 
des Zuges am Kurſaal von Cannſtatt. Der Gewitter und 
Regentag entfaltete ſich zu einem prächtigen Sonnenabſchied, und 
nur ein letztes Sprühen fiel auf das Grab, wie Thränen des 
. als die Feierlichkeit daſelbſt ſtattfand. Ein ſtattlicher 

ranz blühender Mädchen und feiner Damen umringte auf Sitzen 
die Feſtſtaͤtte. Zu Hunderten ſtanden dahinter die Männer, 
welche Feiligrath an dieſem Tage die ſchuldige Ehre erweiſen woll⸗ 
ten. Profeſſor Julius Klaiber hielt vor dem Grabe mit dem ver⸗ 
hüllten Denkmal die Feſtrede. In ſchwungvollen, warm empfun⸗ 
denen Worten entfaltete er einen Abriß des Lebensganges von 
Freiligrath, in dem er den Vertreter des echten germaniſchen 
Geiſtes charakteriſirte, jenes Geiſtes, der die Freiheit im Bunde 
des Schönen, Edlen und Guten liebt, der in einer Sprache von 
gewaltigen Akkorden der Welt dieſe germaniſche Seele offenbarte. 
Die Liebe führt ihn aus den erſten Träumen von einer fernen, 
tropiſchen Welt in der Heimath und zur Betrachtung ihrer Ver⸗ 
hältniſſe zurück; als deutſchen Mann ging ihm dann die Wohl⸗ 
fahrt des Ganzen höher, als das eigene heimiſche Glück, und 
darum ward er der Dichter der Ideale des deutſchen Volks, der 
Er wurde der Sänger und Prieſter dieſer Freiheit, und 


Land, aus England und Amerika, find ſeit zwei Jah ren die Bei- ſo ſteht fein Bild vor der Seele des deutſchen Volks, und fo faßte 


träge dazu aus freiwilligen Anregungen gefloſſen, und der Künft- 


ihn auch der Künſtler auf, als er ihn im Bilde ſchuf. 


Freiligrath's und ein Sohn des Profeſſors Dendorf, die fie bins 
wegzogen — frappirte die ebenſo treue als idealiſch charokterifirte 
Wiedergabe des mächtigen Kopfes Freiligrath's. Auf hohem gra 
nitnem Pofiamente, vor einem ſtilvollen Emporium, leuchtete in 
blinkendem Erz dieſer Kopf imponirend auf die feierlich geſtimmte 
Menge; blitzenden Auges, doch nicht manierirt, iſt es Freiligrath 
in aller Treue als der Dichter der Freiheit, der ſein eigen Grab 
bewacht. Der Dichter J. G. Fiſcher begrüßte dies markige eherne 
Antlitz, nachdem es der Stadtſchultheiß von Kannſtatt mit herzigen 
Worten als Pfand übernommen, mit einem fein gehaltenen Ger 
dichte. Der Geſang der „Concordia“ von Cannſtatt, die ſich um 
dieſes Denkmal und ſeine Ehrung ſo viel Verdienſt erwarben, 
ſchloß die Feier, wie er dieſelbe eröffnet hatte. Dann ſchmückten 
ſchöne Hände den großen Grabſtein, der die Gruft deckt, mit 
Roſen und Blumenkränzen; die edle Geſtalt der Wittwe des Dich⸗ 
ters, welche der Feierlichkeit mit einer ihrer Töchter und ihrer 
liebenswürdigen, leider von Kränklichkeit heimgeſuchten Schweſter 
beigewohnt, erhob ſich und die Dame empfing die herzlichen Grüße 
der ihr bekannten Anweſenden. So verlief in Wahrheit dieſe 
denkwürdige Feier, wie Freiligrath einſt auf Immermann's Andenken 
gedichtet: 

Den Todten Ehre, ſei ihr Schlummer lind, 

Die Rath und Stab noch den Lebendigen ſind, 

Die ewigen Lichtes vorglüh'n unſerer Bahn; 

An deren Gruft, wenn wir ihr zitternd nah'n, 

Um leiſe weinend ein Gebet zu ſtammeln, 

Wir friſchen Muth und neue Thatkraft ſammeln. 


ler, der die Aufgabe übernahm, Freiligraths Büſte für dieſen Zweck 


Und wahrlich, als die Hülle fiel — es waren zwei Enkel 


Bekanntmachung. 
Nachſtehenden Miniſterial⸗Erlaß. 
Auf Grund der Beſtimmungen der 

88 8 und 15 des Wahlgeſetzes für den 
Reichstag vom 31. Mai 1869 (Bun⸗ 
desgeſetzblatt S. 145) und des 8 2 
des dazu ergangenen Reglements vom 
28. Mai 1870 (Bundesgeſetzblatt S. 
275) ſetze ich den Tag, an welchem die 
Auslegung der Wäglerliſten zu den 
durch Kaiſerliche Verodnung vom 11. 
Juni d. Js. angeordneten Reichstags⸗ 
wahlen zu beginnen hat 

auf den 2. Juli d. J. 
hierdurch feſt. 

Berlin, den 13. Juni 1878. 

Der Miniſter des Innern 

(gez.) Graf Eulenburg 

bringen wir hierdurch mit dem Bemer⸗ 
ken zur öffentlichen Kenntniß, daß die 
aufgeſtellten Wählerliſten für die hie⸗ 
fige Stadt nebſt Vorſtädten 

vom 2. Juli d. Js. ab acht Tage 
hindurch und zwar bis einſchließlich 
den 9. Juli während der Dienſtſtunden 
von 8. Uhr Morgens bis 1 Uhr Mit⸗ 
tags und von 3 bis 6 Uhr Nachmittags 
in unſerer Kalkulatur zu Jedermanns 
Einſicht ausliegen werden. 

Wer die Liften für unrichitg oder uns 
vollſtändig hält, kann dies innerhalb 
der vorgenannten 8. Tage entweder bei 
dem unterzeichneten Magiſtrat ſchriftlich 
anzeigen, oder in unſerer Calculatur zu 
Protokoll geben, wobei jedoch die Be⸗ 
weismittel für die aufgeſtellten Behaup⸗ 
tungen, falls dieſelb en nicht auf Noto⸗ 
rität beruhen, beigebracht werden müſ⸗ 
ſen. Nach Ablauf der vorgedachten Friſt 
können Reklamationen nicht mehr be⸗ 
rückſichtigt werden. Wahlberechtigt iſt 
jeder Reichsangehörige, welcher das 25. 
Lebensjahr vollendet und in der hieſigen 
Stadtgemeinde ſeinen Wohnfig hat. 

Von der Berechtigung zum Wählen 
ſind ausgeſchloſſen: 

1. Perſonen, welche unter Vormund⸗ 
ſchaft oder Curatel ſtehen. 

2. Perſonen, über deren Vermögen 
Concurs oder Fallitzuſtand gerichtlich 
eröffnet worden iſt und zwar während 
der Dauer dieſes Cencurs oder Fallit⸗ 
Verfahrens. 

3. Perſonen, welche eine Armenun⸗ 
terſtützung aus öffentlichen oder Ge⸗ 
meindemitteln beziehen, oder im letzten 
der Wahl vorhergegangenen Jahre ber 
zogen haben. 

4. Perſonen, denen in Folge rechte⸗ 
kräftigen Erkenntniſſes der Vollgenuß 
der ſtaatsbürgerlichen Rechte entzogen 
iſt, für die Zeit der Entziehung, ſofern 
ſie nicht in dieſe Rechte wieder einge⸗ 
ſetzt find. 

Iſt der Vollgenuß der ſtaatbürgerli⸗ 
chen Rechte wegen politiſcher Vergehen 
oder Verbrechen entzogen, ſo tritt die 
Berechtigung zum Wahlen wieder ein, 
ſobald die außerdem erkannte Strafe 
vollſtreckt, oder durch Begnadigung er⸗ 
laſſen iſt. 

Thorn, den 24. Juni 1878. 


Der Wagiſtrat. 


Sichere‘ Heilung. Mehr als 
Asthma 1000 Zeugniſſe er . 

welche durch die Methode des 
———— Su. Dr. Aubree, in Fertö- 
Vidame (Eure-et-Loire) geheilt wurden. Zur 
Unterrichtung hiervon beziehe man die bezüglich 
Brochüre. Dieſelbe wird gratis verſandt vom 
einzigen Depoſitär für Deutſchland und die 
Schweiz A. Thomass, Apoth. in Bern (Schweiz). 


— Der Marſch von C. L. Unrath 


Friſch gewagt! 


(Piefke lief) 
iſt wieder vorräthig bei 
Walter Lambeck. 


[Strümpfe werden angezogen wie jeder andere Strumpf und ſitzen feſt ge⸗ 


Für das mit dem 1. Juli cr. beginnende neue Quartal empfehlen wir Allen, welche eine unabhängige, ent- 


ſchieden liberale, ſorgfältig redigirte Berliner Zeitung leſen wollen, zum Abonnement die 


Berliner Bürger-Zeilung, 


Abonnementspreis: Erſcheint wöchentlich 6 Mal 
pro Quartal. Mark * in 1½—2 Bogen 


pro Monat „ größten Folio formats. 
bei allen Poſtanſtalten. Familienblatt zu Unterhaltung 
und Belehrung. 


Das ſtete Bemühen, ihren Abonnenten immer das Neueſte in der Politik ſowohl, als auch in allen anderen 
wichtigen Fragen in kurzer aber überſichtlicher, leicht faßlicher Form zu bieten, hat allſeitige Anerkennung gefunden 
und der Zeitung ſeit ibrem 14jäbrigen Beſtehen nicht nur einen zahlreichen fort und fort zunehmenden Leſerkreis, 
ſondern auch eine geachtete Stellung in der deutſchen Zeitungspreſſe erworben. 

Das von O. v. Leixner redigirte Feuilleton, ſowie die „Sonntagsruhe“ bringen außer anziehenden 
Skizzen und Biographien höchſt ſpannende Original-Romane und Novellen beliebter Erzähler. Zum Abdruck ge- 
langen demnächſt: 

„Im Sturmwind des Socialismus“ „Das Glück des Vagabunden“ 
von Max Kretzer. von F. Meiſter. 
und ein größerer Roman „Die Bondoir Kabale“ aus dem Engliſchen von Grenville Murray, in autoriſirter Über⸗ 
ſetzung von H Lobedan, deren Anfänge f. Z. alle neu hinzutretenden Abonnenten gratis und franco nachgeliefert erhalten. 

Inferate finden durch die „Berliner Bürger Zeitung“ wegen ihres ausgedehnten Leſerkreiſes wirkſamſte 

Verbreitung; die Inſertionsgebühren betragen pro Ögefpaltene Petitzeile 40. Pf, bei Wieder⸗ 

Abonnements 


mit ber Gratisbellage: 


Sonntagsruhe, 


bolungen entſprechende Ermäßigung. 
bitten wir bald gefl. aufzugeben, da wir ſonſt nicht für die pünktliche Lieferung der 
Zeitung vom 1. Juli eingeſtehen können. — Probenummern ſtehen gratis und franco 
zur Verfügung. i 
Expedition der „Berliner Bürger- Zeitung.“ 
Berlin, SW., Schützenſtraße 68. 


Abonnements⸗Einladung. 
Das in Graudenz Mittwochs und Sonntags früh erſcheinende 


— [| — 


OO Unübertrefflich bei Huften, Heiſerkeit ꝛe. OO 


Bekanntmachung. 

Das diesjährige Ober⸗Erſaß⸗Geſchäft 
findet für den hieſigen Kreis, alſo auch 
für Stadt Thorn und deren Vorſtädte 

am Montag den 1. und 

Dienſtag, den 2. Juli er. 

von Morgens früh 6 Uhr, 
im Schützenhauſe hierſelſt ſtatt. 

Es haben ſich die mittelſt beſonderer 
Geſtellungsordre vorgeladenen Militär⸗ 
pflichtigen an den darin angegebenen 
Tagen und zur beſtimmten Stunde 
pünktlich mit den erhaltenen Ordres, 
ſowie mit ihren Looſungs⸗ reſp. Tauf⸗ 
ſcheinen verſehen, rein gewaſchen und 
gekleidet, zu geftellen. Die transporta⸗ 
blen Kranken müſſen auf den Sammel- 
platz gebracht, von den nichttranspor⸗ 
tablen muß ein ärztliches Atteſt erfor- 
dert und vorgelegt werden. 

Thorn, den 20. Juni 1878. 


Der Magiſtrat. 


Für Stellung 
Suchende. 


Stellungen für Buchhalter, Reiſende, 
Lageriſten, Commis etc, für Dekor 
nomie » Inſpector, Rechnungsführer, 
Brenner, Förſter, Gärtner, per ſofort 
oder ſpäter vermittels A. Bode, Berlin 
Prinzenſtr. 18 — Retour⸗Marke erfor 
derlich. 


Wochenblatt { 
„Weftpreußifcher Landbote“ Schloß Eheres, dee 3 zum 


beginnt mit dem 1. Juli 1878 ein neues Abonnement. Das 
Blatt hat ſich während ſeines vierjährigen Beſtehens bereits einen großen Les 
ſerkreis erworben und wird in den Kreiſen Roſenberg, Marienwerder, Löbau, 
Schwetz, Culm, Strasburg, Thorn u. ſ. w. geleſen. Es beſpricht die politi⸗ 
ſchen und provinziellen Ereigniſſe im Staats- und Volksintereſſe kurz und deut⸗ 
lich, ſorgt für ſtets ſpannende Erzählungen, Anecdoten und liefert außerdem noch 
jeden Sonntag ein 


5 “ 
„Jluftrictes Sonntagsblatt“. 

Beide Blätter, Wochenblatt und Unterhaltungsblatt. koſten vierteljähr⸗ % 
lich, für die Monate Juli, Auguſt und September d J., 1 Mark 25 Pf., 2 
mit Briefträgerlehn 1 Mark 50 Pf. und nehmen Beſtellungen hierauf alle 
Kaiſerl. Poſtämter an. 

Anzeigen (die 3geſpaltene Zeile mit 10 4 berechnet) finden die 
weiteſte Verbreitung. 


Cart 


Wer 


* —— 


(roth) und 
Markt Nro. 437 


rheiniſchen Trauben⸗Bruſthonigs à 3 KA, welcher ſich in meiner Familie 
gegen Halsleiden, Huſten ꝛc. ſtets bewährt hat, ſchicken zu wollen. 


Freiherr v. Ditfurth, Hauptmann a. D. 
b ſein gutes Geld nicht für werthloſe Nachah⸗ 
a mungen wegwerfen will, achte beim Ankanf auf 
nebige Verſchlußmarke des gerichtlich anerkannten Erfinders 
des allein ächten rheiniſchen Trauben⸗Bruſthonigs, 
Verkauf in ½ Flaſchen a Ar 3 (geld), ½ Fl. a 1½ 
½% Fl. a 1 (weiß), käuflich in Thorn 
bei Herrn Carl Spiller und bei Herrn Friedrich Schulz, Altſtädt. 


(Zu beziehen durch die meiſten renommirten Apolheken.) 


Achtungsvoll 


Graudenz, im Juni 1878. 
Buchdruckerei und Expedition de⸗ 


Broſchüren mit vielen Atteſten gratis in allen Depöts. 


„Weſtpreußiſchen Land boten.“ 


Julius Lewandowski. 


Deutsches Rt eichs-Patent. 


Jußlappenftrümpfe 


‚,, Yihl-Kounen-METZ. 
bewährtes Mittel gegen Schweißfüße und Wund⸗ 
ehen 


9 * 
Mehrere Monate erprobt vom 4. bahyriſchen Infanterie-Regiment König 
Carl von Württemberg und anderen Regimentern, worüber Zeugniſſe deren 
Commandanten vorliegen. Von bedeutenden Aerzten als beſtes Mittel gegen 
Fußſchweiß nnd die daraus entſtehenden Unbequemlichkeiten empfohlen, 
nehmen dieſelben den Schweiß in ſich auf und halten den Fuß trocken. Dieſe 


Proteſtant oder Katholik. 


dem wir freundliſt einladen. 


ſchloſſen, ohne Falten zu werfen am Fuße an, find dauerhafter und angeneh⸗ 
mer als die feinſten Strümpfe. 

Preis pro Dutzend Mark 15 gegen vorherige Franco-Einſendung 
oder Machnahme des Betrages. Bei Entnahme von einem halben Dutzend 
wenn der Betrag vorher eingeſandt, Franco-Zuſendung — Agenten 


geſucht. 

Pune Original-foole 
4. Klaſſe 158 Preuß Lotterie (Hauptziehung vom 12—27. Juli 1878. Haupt: 
gewinn 450,000 Mek. baar) verſendet gegen baar Originale 1% à 150 Mt 
e 75 A, Antbeile: Ys 30, "is 15, ½% 7 ½ Mk. Carl Hahn in Berlin 
S. Kommandantenſtr. 30. 


Gegen Husten und Heiserkeit: 


und Conditor R. Tarrey. 
. 


Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


„Elbinger Post‘ 


Volkszeitung für Ost- und Westpreussen. 


Dieſe in unſerer Provinz weit verbreitete, billigſte tägliche Zei⸗ 
tung, wird von allen Kaiſerlichen Poſtanſtalten für nur 1 
pro Virteljahr frei in's Haus geliefert — für Abholende nur 14 50 4. 


Als Leſer der „Elbinger Poft* iſt Jeder willkommen, der feſt u. 
treu zu Kaiſer und Reich ſteht, ſei er ſonſt cenſervativ oder liberal, 


Am 1. Juli beginnt das Abonnement auf das III. Quartal zu 


Die Expedition der „Elbinger Post“. 


Volkszeitung für Oſt⸗ und Weſtpreußen. 


Stollwerk' sche Brustbonbons 30 3 pr. Packet 
Stollwerck sche Honigbonbons . 20 4 pr. Packet. 
Stollwerk'sche Malzbonbons, 5 3 5. Pace 


Stollwerck sche Gummibonbons : 23 4 
käuflich in Thorn bei L. Dammann & Kordes, Friedrich Schulz, 


% 


pr. Packe 


Sonntag, den 30. Juni. 


3 Beilage der Thorner Zeitung Ar. 150. 


Eleanor. 
(Fortſeßung aus dem Hauptblatt.) 


54. Capitel. 
Die Genefung. . 

Und eine lange, gefährliche Krankheit, wie ſie der alte Arzt 
prophezeit und Archibald Hope gefürchtet hatte, folgte wirklich. In 
ihr war der Verſtand der Kranken durch Schwäche und Fieber⸗ 
gluth umdüſtert, und Leben und Tod rangen immer wieder um 
den Beſitz des noch ſo jungen Daſeins. 

Endlich aber ſiegte die Jugendkraft, und zur großen Ueber⸗ 
raſchung der Aerzte kannte eines Morgens Eleanor Relydale Alle, 
welche ihr Lager umſtanden. Jede weitere Beſorgniß um ihren 
Verſtand war alſo unnöthig geworden, und nach und nach kehrten 
auch ihre Kräfte zurück — 

Als die Geneſung einmal im Gange war, machte dieſelbe 
bei ſorgſamer Pflege bald entſchiedene Fortſchritte, und ſchon 
durfte Eleanor täglich einige Stunden das Bett verlaſſen und in 
ihrem kleinen Zimmer in der Verwalterwohnung Beſuche anneh⸗ 
nehmen, unter denen Archibald Hope begreiflich nicht fehlte, der 
auch nach Kräften für ihre Aufheiterung und Unterhaltung ſorgte. 

So war der Februar herangekommen, und Archibald hatte, 
mit Ausnahme einer kurzen Reiſe nach Glasgow Carrisford nicht 
derlaſſen. Er benutzte ſeine Anweſenheit, um die ziemlich ver⸗ 
wickelten Geldangelegenheiten ſeiner Mündel zu ordnen, die er 
ihr bei ihrer Volljährigkeit zur ſelbſtſtändigen Führung übergeben 
mußte. 

Sir Richard hatte er oft geſehen und in Geſchäflsſachen mit 
ihm verhandelt, und dieſer hatte längſt die Wahrnehmung ge⸗ 
macht, daß ſein Vater für feine Tochter keinen gewiſſenhafteren 
Vormund hätte wählen können, denn er wahrte die Rechte der⸗ 
ſelben bis auf den letzten Buchſtaben. 

Eleanor ſelbſt ſah erſt ſpäter ihren Vater wieder, der wäh⸗ 
tend ihrer langen Krankheit täglich im Hauſe des Verwalters 
geweſen, um Erkundigungen nach ihrem Befinden einzuziehen. 

ater und Tochter halten eine lange Unterredung mit einander, 
bei der aber Niemand gegenwärtig war und deren Inbalt Nie 
mand erfuhr. Als ſie beendet, verließ Sir Richard finſter und 
einfilbig das Haus und kehrte bald darauf mit ſeiner Gattin zu⸗ 
tück. Dieſe hatte ſich, wie allgemein bemerkt, nicht ein einziges 
Mal nach ihrer Stieftochter erkundigt, ſich aber ſeit der gefähre 
lichen Krankheit ſo auffallend verändert, daß man ihr Auftreten 
faſt als wahnſinnig bezeichnen konnte. 

Beide blieben nur kurze Zeit, mußten jedoch eine ſehr erafte, 
ſehr wichtige Unterhaltung mit dem jungen Mädchen gehabt har 
ben, denn mit langſamen Schritten verließen fie das Haus des 

erwalters und gingen nachdenklich dem alten Herrenhauſe zu 
Einige Stunden fpäter verließen, zur Reiſe gerüftet, Sir 
Richard und Lady Relydale Aver Court, um ſich nach der näch 
ſten Gijenbagnftation zu begeben. Hinſichelich ihrer Rückkehr hat- 
* ſie keine beſtimmten Befehle 9 ſondern nur ger 
agt ieſe erſt im Sommer erfolgen werde. 
N rue 2 die junge Erbin nicht nach Aver Court zurück, 

ſondern blieb nach wie vor als Gaſt in dem Verwalterhauſe. Mit 
dem zunehmenden Frühling erwachte auch ſie zu neuer Geſund⸗ 
beit und Lebenskraft, wie ihre treuen Freunde mit unausſprech⸗ 
licher Freude gewahrten, und ſchon konnte fie, auf Agnes, Mrs. 
Edwards — die fie nicht verlaſſen — oder auf Archibald Hope 
geſtügt, längere Spaziergänge unternehmen. 

Der Letztere war meift ihr Begleiter und Geſellſchafter; ſo⸗ 
bald ſie dazu im Stande war, mußte ſie von ihm genaue Berichte 
über ihr großes Vermögen entgegennehmen, deſſen Verwaltung er 
fi jetzt jo ganz gewidmet hatte; oder fie ſprachen auch von Sir 
Willſam und feiner großen Liebe zu ihr, der durch feine Beſtim⸗ 
mungen ihr Leben vor jeder Noth und Verarmung geſchützt hatte. 

In dieſem täglichen, ungeftörten Beiſammenſein wuchs Ar 
chibald Hope's Liebe zu der ſchönen jungen Erbin von Aver 
ourt, und er wartete nur auf einen günftigen Moment, ihr die ⸗ 
elbe zu geſtehen, und die Entſcheidung über ſeine Zukunft zu er⸗ 
fahren. Wie dieſe ausfallen würde — wer konnte ihm das ſa⸗ 
den? Hatte fie ihm doch auch noch immer ein Geheimniß vorent⸗ 
alten, welches ſie dann vielleicht aufklären würde. 


55. r 5 fint 
Archibald Hope's Muth finkt . 

Als Eleanor Relydale 8 olf üg geneſen fühlte, weilten 
ihre Gedanken oft bei einem Plan, den noch ihr Großvater im 
verfloſſenen Herbſte für fie entworfen — nämlich in Torquay 
eine Villa anzukaufen und dort mit Mrs. Edwards, als ihrer 
Haushälterin und einer genügenden Dienerſchaft zu wohnen. 

„Es wird Dir in Aver Court bei Deiner Stiefmutter nicht 
gefallen,“ hatte der Greis geſagt, „wohne daher lieber in Tor- 
Yuay, wo wenigſtens mein Grab Dich an Deinen Großvater 
erinnert!“ 

Sie beſprach eines Tages dieſen Plan mit ihrem Vormund 
und entwarf ihm ein Bild von ihrem künftigen Leben, das der 

erwaltung ibres Vermögens und den großen Pflichten, welche 
es ihr der Meaſchheit gegenüber auferlegte, geweiht fein ſollte. 

abei aber ſchien fie allen Freuden des Lebens für ſich entjagı 
zu haben, und nur auf eine ruhige Zukunft, fern von den Aufre⸗ 
dungen und Zerſtreuungen der großen Welt zu rechnen. 
Alͤrchibald Hope war mit dieſem Plane nicht einverſtanden 
und ſuchte ihn, wiewehl vergeblich, zu bekämpfen. f 

An einem ſchönen Sonntagmorgen verließen ſie mit Mr. 
Prayſe und ſeiner Tochter das alte Carrisſord, und langſam vor⸗ 
duſchreitend, während dieſe noch einige Nachbarn begrüßten, ſagte 
Miß Relydale: 

„Welch herrlicher Tag, Mr. Hope! Ehe wir es uns ver⸗ 
leben, iſt der Somme da! — Es wird wiiklich Zeit, an meine 

eberſiedelung nach Devonſhire zu denken! 

„Sie baben alſo den Plan noch nicht aufgegeben?“ 

a „Gewiß nicht. Erſt noch geſtern habe ich an einen Agenten 
4 Borna) geſchrieben, der dort eine Villa zum Verkauf anges 
en! 
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In, „Sie ſcheinen große Eile zu haben, Ihre Freunde zu ver» 
ſſen! Füblen Sie ſich hier fo unglücklich, Miß Relydalı?* 

. „Im Gegentheil, fo glücklich und zufrieden, wie ſeit Langem 
* wie ich es vielleicht in meinem ganzen Leben nicht wieder 


werde. Ich muß aber doch auch eine eigene Heimath haben?“ 

„Wozu, Miß Relydale? Weshalb wollen Sie in jener Ihnen 
ganz fremden Gegend, fern von Ihren wenigen treuen Freunden 
wohnen?“ 

„Ich werde meine treuen Freunde nimmer vergeſſen, Mr. 
Hope, ſondern mich ihrer ſtets mit der groͤßten Dankbarkeit auch 
in der Ferne erinnern!“ 

„Auch meiner, Miß Relydale?“ fragte mit bewegter Stimme 
der junge Mann. 

„Auch Ibrer, denn ich weiß, wie viel Dankbarkeit ich Ihnen 
für Ihren Antheil an meinem Geſchick, wie für Ibre Thätigkeit 
als mein Vormund ſchulde! Glauben Sie mir, Mr. Hope wo 
ich auch ſein mag, ich werde Ihrer ſtets als eines Freundes ge⸗ 
denken! Eine Trennung aber muß ſtattfinden, unſere Wege gehen 
auseinander!“ 

Archibald Hope hatte keine Erwiderung auf dieſen entſchiede⸗ 
nen Tone geſprochenen Worte, ſondern ſann ſchweigend über die 
Bedeutung derſeblen nach. Gewiß bingen ſie mit dem unſeligen 
Geheimniß zuſam men, welches ſie ihm noch vorenthalten, und um 
deſſenwillen fie ſich auch zu dem freudenloſen Leben, wie fie ihm 
ihre Zukunft geſchildert, verdammt hatte. 

Es war Beiden eine große Erleichterung, daß Mr. Prapſe 
und Agnes ſich ihnen wieder anſchloſſen und mit ihnen den Weg 
ſortſetzten. 

An der Gartenpforte angelangt kam ihnen Prinz entgegen 
geſprungen, den Archibald ſogleich an feine Seite rief und er⸗ 
klärte, mit ihm noch einen weiten Spaziergang in die Waldung 
untecnehmen zu wollen. 

Als er zurückkehrte, war ſede Spur von Unwuth und Ent⸗ 
täuſchung aus ſeinen Zügen wie aus ſeinem Benehmen verſchwun⸗ 
den, er ſchien ſogar in heiterer, mittheilſamer Stimmung zu ſein, 
und Mr. Prayſe behauptete, ihn noch nie jo unterhaltend beim 
Mittagsmahle geſehen zu haben. 

Einige Tage nach dieſer verhängnißvollen Unterredung er⸗ 
ſchien er mit einem offenen Brief beim Frühſtück, und theilte den 
Anweſenden mit, daß er in Geſchäften nach Rußland reiſen würde. 
Seine Firma hatte daſelbſt große Waldungen anzekauft und for⸗ 
derte ihn auf, das Fällen und Lichten derſelben zu leiten und 
die Geſchäfie in Carrisford einem jüngeren Mitgliede zu über⸗ 
tragen. 

Da nur noch wenige Tage bis Miß Rei'ydale's einundzwan⸗ 
zigſten Geburtstage fehlten, entwickelte er eine noch größe Thätige 
keit in ihren Angelegenheiten als bisher; berief wiederholt Mr. 
Bates nach Carrisford, mit dem er lange Unterredungen und Bes 
rathungen hatte, unternahm noch verſchiedene Reiſen im Intereſſe 
ſeiner Mündel und zwar zu Mr. Prayſe's großer Verwunderung 
mit allen Arbeiten fertig noch ehe der zweite Juni anbrach. 

Sie empfing am Morgen die Glückwünſche ibrer Hausge⸗ 
noſſen und einiger Freunde, ſowie viele Briefe, unter denen auch 
ein umfangreiches Schreiben von ihrem Vater war, der ihr ſeine 
Glückwünſche aus der Ferne ſandte. 

Endlich war auch dieſer wichtige Tag da, der Eleanor Re⸗ 
lydale, die reiche Erbin von Aver Court, zur unumſchränkten Her⸗ 
rin ihrer ſelbſt und ihres großen Vermögens machte. 

Dieſer Brief aber mußte traurige Gedanken und Empfindun⸗ 
gen in ihr geweckt haben, denn ihre Züge umdüſterten ſich und 
mit einem tiefen Seufzer ergriff ſie ihren zierlichen Schreibkaſten 
und begann ſich damit in den Garten, wo ſie dann einer Laube 
zuſchriti. 

Miß Prayſe und Archibald Hope blickten ihr nach und ſtan⸗ 
den noch am Fenſter, als die ſchöne Erbin ſchon ewfig ſchreibend 
am Gartentiſch ſaß. Plötzlich aber ſagte Agnes, die Hand auf die 
Schulter des jungen Mannes legend: 

„Wie nachdenklich Sie ſind, Archibald!“ 

„Ich, Agnes? Ducchaus nicht!“ 

„Gewiß, nachdenklich und ernſt! Und doch freuten Sie ſich 
ſo ſehr zu der bevorſtehenden Neiſe, indeß es uns Allen ſo leid 
thut, daß Sie gehen!“ 

„Ich glaube wirklich, daß es Ihnen leid thut, Agnes — 
auch die übrigen Hausgenoſſen werden mich einige Zeit vermiſſen.“ 

„Auch Miß Relydale“, ſagte Agnes Prayſe, ihn ernſt an« 
N „die Trennung von Ihnen wird ihr ſehr ſchmerzlich 
ein “u 

„Nicht doch, Agnes, fie wird darüber keinen Schmerz em⸗ 
pfinden!“ 

„Archibald, wie können Sie nur ſo blind ſein, oder wollen 
Sie nicht ſehen —“ i 

Sie vollendete ihre Rede nicht, ſondern verließ nach dieſen 
Worten ſchnell das Zimmer, denn ein ſcharfer Seitenblick hatte 
ihr gezeigt, daß Archibald den Sinn derſelben verſtanden. 

Und hatte es denn wirklich ihrer Worte bedurft, um Archi⸗ 
bald Hope zu einem Entſchluß zu bringen, den er auf der Stelle 
ausführte? Er ſann allerdings über ihre Bemerkung nach, daß 
Eleanor Relydale über feine Abweſenheit Schmerz empfinden 
würde, und plötzlich entſtand in ihm der heiße Wunſch, ihr ſeine 
Liebe zu geſtehen, ihr zu ſagen, wie unendlich theuer fie ihm fei, 
und dann ſich ihrer Entſcheidung zu unterwerfen. 


56. Capitel. 
Die Eutſcheidung. 

Eleanor Relydale hatte den Brief an ihren Vater beendet 
und auch ſchon einen Wechſel in ihr Hauptbuch eingetragen, wie 
es ihr von ihrem Vormunde gezeigt worden war. Gleichzeitig 
hatte ſie dem Schreiben eine bedeutende Anweiſung beigefügt, 
* ſchon lange beſchloſſen am Tage ihrer Volljährigkeit 

un. 

Jetzt ſaß ſie, das ſchöne Haupt geſtützt, nachdenklich da: 
aber der herrliche Sommertag, wie der Anblick der maleriſchen 
Landſchaft, der ſie umgab, verfehlten ihre Wirkung nicht, und 
ar Minuten glaubte fie ungetrübt in's Leben ſchauen zu 
oͤnnen. 

Plötzlich vernahm ſie einen haſtigen Fußtritt, ein Schatten 
fiel durch das Gitterwerk und die Schlingpflanzen, welche die 
Laube bildeten, und gleich darauf ſtand Archibald Hope vor ihr, 
der mit bewegter Stimme ſagte: 

„Störe ich Sie in Ihrem Nachdenken, Miß Relydale?“ 

Eine Ahnung ſagte ihr, was kommen würde, ihr Herz pochte 
lauter als zuvor, aber ſchnell ſich fallend, entgeguete fie: 


„Nein, Mr. Hope, ſie ſtören mich nicht, ich habe den Brief 
an meinem Vater vollendet.“ 

Sein Blick fiel auf das neue Hauptbuch, und dies gewah⸗ 
rend, fügte fie ſchnell hinzu: 

„Wie Sie ſehen, bin ich bereits in Geſchäfts angelegenheiten 
thätig geweſen!“ 

„Sie haben alſo die Villa gekauft?“ fragte er ſchnell. 

„Nein,“ antwortete ſie mit einem Lächeln, daß ſie nicht zu 
unterdrücken vermochte, „ſondern ich habe mich erinnert, daß mein 
Vater im Vergleich zu mir ein armer Mann iſt“ 

„Ich darf zwar nicht erwarten, daß Sie in dieſer Sache 
meinen Rath annehmen werden, doch möchte ich Sie vor unzeiti⸗ 
ger Großmuth warnen.“ 

„Sir Richard iſt mein Vater, Mr. Hope, das ich nie ver⸗ 
geſſen! — Zuweilen denke ich auch, daß ich Unrecht gethan, ihn 
und Aver Court zu verlaſſen. Erinnern Sie ſich jener Nacht noch? 
Das Ganze ift mir jeßt wie ein Traum!“ 

„Auch mich hat ſeit jener Nacht ein Traum verfolgt — ein 
lieblicher Traum, Miß Kleydale, der jedoch vor Kurzem zu 
ſchwinden begann. Darf ich Ihnen denſelben mittheileilen und 
Ihnen, ehe ich Sie auf viele Jahre verlaſſe, ſagen, was mein 
Herz bewegt?“ 

Da keine Antwort erfalgte, die junge Erbin aber erröthend 
die Augen ſenkte, fuhr Archibald fort: 

„Als ich Sie in jener Nacht an der Terraſſe von Aver Court 
traf, ſann ich darüber nach, ob wohl ein holdes Weſen, dem ich 
meine erſte glühende Liebe zugewandt, je mir Gegenliebe ſchenken 
würde! — Es war ein kühner Traum den ich träumte, denn der 
Gegenſtand meiner Wünſche war im Beſitze großer Reichthümer 
und hatte vor mir außerdem den Vortheil einer höheren Lebens- 
ſtellung voraus — aber Elley, ich liebte fie mit der ganzen Lei ⸗ 
denſchaft, die ich zu empfinden vermag, und die im Zuſammenſein 
mit Ihnen mich beherrſchte, denn noch nie hatte ein Weib in mir 
die leiſeſte Neigung erregt. Bleibt mir keine Ausſicht mit der 
Zeit Ihre Liebe gewinnen zu können, ſo ſcheide ich noch heute von 
hier, und die ſchönſte und bitterfte Erinnerung meines Lebens wird 
die erſte tiefe Neigung meines Herzens ſein, die in Carrisford 
erſtanden und nicht erwidert ward!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Verſchiedenes 


Das Berliner Polizeipräfidinm veröffentlicht folgende Be, 
kanntmachung über die Ergebniſſe der Erfahrungen der Königli⸗ 
chen Thierarzeneiſchule zu Berlin über die Kennzeichen der Hunds 
wuth, welche, da auch in unferer Gegend in letzter Zeit mehrere 
Fälle von Tollwuth vorkommen, unſere Leſer intereſſiren dürfte: 

1) Die Tollkrankheit der Hunde kommt nicht allein bei gro⸗ 
ßer Sonnenhitze oder bei ftrenger Winterkälte vor, wie viele Leute 
glauben, ſondern ſie entſteht in jeder Jahreszeit, und zwar ent⸗ 
ſteht in jeder Jahreszeit, und zwar entweder direct aus Urſachen 
welche man noch nicht kennt, oder durch Anuſtecken vermittelſt des 
Biſſes von tollen Hunden. Auf die letztere Weile kann die Krank ⸗ 
heit von einem tollen Hunde zu jeder Zeit auf viele andere Hunde 
übertragen werden. 

2) Unrichtiger Weiſe glaubt man, daß Hunde mit ſogenann⸗ 
ten Wolfsklauen, Hündinnen und kaſtrirte Hunde nicht toll wer⸗ 
den können, die Eifahrung lehrt aber, daß auch dieſe Thiere, im 
Falle ſie von einem wuthkranken Hunde gebiſſen werden, nicht ge⸗ 
gen die hierbei mögliche Anſteckung geſchützt ſind. 

3) Waſſerſcheu, ein ſehr auffallendes Symptom bei den in 
die Wuthkrankheit verfallenen Menſchen, fehlt bei dieſer Krankheit 
der Hunde ſo gänzlich, daß man ſagen kann: „kein toller Hund 
iſt waſſerſcheu, Der Durſt ift zwar bei vielen nur gering, aber 
alle lecken oder trinken Waſſer, Mich und andere Flüſſigkeiten 
und einzelne tolle Hunde find ſogar durch Waſſer geſchwommen. 

4) Die allgemeine Annahme, daß tolle Hunde Schaum vor 
dem Maule haben ſollen, iſt ganz unrichtig, denn die meiſten 
ſolcher Hunde ſehen um das Maul ganz ſo aus, wie geſunde 
Huude, und nur diejenigen von ihnen, denen die Kaumuskeln jo 
erſchlafft find, daß ihnen das Maul offenſtebt, laſſen etwas Spei · 
chel oder Schleim, aber nicht Schaum aus dem Maule fließen. 

5) Ebenſo iſt es unrichtig, daß tolle Hunde beſtändig grade⸗ 
aus laufen und daß ſie immer den Schwanz zwiſchen die Hinter⸗ 
beine gebogen halten. Dagegen find als die wirklichen Merkmale 
der Hundswuth⸗Krankheit folgende zu betrachten: 

a) die Hunde zeigen zuerſt eine Veränderung in ihrem ge⸗ 
wohnten Benehmen, indem manche von ibnen mehr ſtill, traurig 
oder verdrießlich werden, mehr als ſonſt ſich in dunkle Orte le⸗ 
gen; andere dagegen ſich mehr unruhig reizbar und zum Beißen 
oder Fortlaufen geneigt zeigen. 

b) Viele wuthkranke Hunde verlaſſen in den erſten Tagen 
der Krankheit das Haus ihres Herrn und laufen mehr oder we⸗ 
niger weit davon, fie kehren aber dann, wenn fie nicht bieran 
gehindert werden, nach etwa 24—48 Stunden wieder zurück. 

c) die meiſten dieſer Hunde verlieren ſchon in den exſten 2 
Tagen der Krankheit den Appetit zu dem gewöhnlichen Futter, 
aber ſie verſchlucken von Zeit zu Zeit andere Dinge, welche nicht 
als Nahrung dienen, wie z. B. Erde, Torf, Stroh, Holzfiückchen, 
Lappen und dergl. 

d) Alle tollen Hunde zeigen eine 19855 Art des Bellens; 
ſie machen nämlich nicht mehrere von einander getrennte Laute 
oder Schläge der Stimme, ſondern nur einen Anſchlag zu ziehen 
den Ton etwas lang und in die Höhe. Dieſe Art des Bellens 
iſt ein Haupikennzeichen der Krankheit. 

e) Mauche Hunde bellen ſehr viel, andere ſehr wenig. Bei 
den erſteren wird nach und nach die Stimme beiſer. 

1) Faſt alle tollen Hunde äußern eine größere Beißſucht als 
im gefunden Zustande. Dieſelbe tritt gegen andere Thiere eher 
und mehr hervor, als gegen Menſchen, iſt aber zuweilen jo groß, 
daß auch ſelbſt lebloſe Gegenſtände nicht verſchont werden. Doch 
behalten die Thiere hierbei oft noch ſoviel Bewußtſein, daß ſie 
ihren Herrn erkennen und ſeinem Zuruf folgen, zuweilen aber 
verſchonen ſie auch ihn nicht. — 

g) Bei manchen tollen Hunden findet ſich bald gleich beim 
Eintritt der Krankheit, bald im weiteren Verlaufe derſelben, ein⸗ 
lähmungsartige Erſchlaffung der Kaumusleln ein, und in Folge 
hiervon hängt der Unterkiefer etwas herab und das Maul ſteht 


date offen, doch können anch dieſe Hunde von Zeit zu Zeit noch 
eißen. 

h) Alle tollen Hunde magern in kurzer Zeit ſehr ab, ſie be⸗ 
kommen trübe Augen und ſtruppige Haare; fie werden nach etwa 
5—6 Tagen allmälig ſchwächer im Kreuze, zuletzt im Hintertheile 
gelähmt und ſpäteſtens nach 8—9 Tagen erfolgt der Tod. Es 
ergiebt ſich hiernach, daß die Erkenntniß der Hundswuth nicht 
immer leicht iſt. 5 

Es iſt daher jedem Beſitzer eines Hundes dringend anzu⸗ 
rathen, daß er, ſobald an dem Hunde irgend welche Abweichun⸗ 
gen ſeines gewöhnlichen Zuſtandes oder Verhaltens bemerkbar 
werden, ſchleunigſt einen Thierarzt zu Rathe zieht. 

Die Enthüllungsfeier des Freiligrath⸗Denkmal fand, wie 
bereits neulich gemeldet, am 24. d. in Cannſtatt vor einer reichen 
Zahl von Verwandten und Verebrern des dahingeſchiedenen Dich⸗ 
ters ftatt. Der „Frankf. Ztg.“ entnehmen wir über die Feier 
folgende Mittheilungen: K 

Eine der älteſten Kirchen des württembergiſchen Landes iſt 
die Uffkirche von Cannſtatt. Etwas abſeits des Neckarſtädtchens 
umgiebt es der alte, von einer Mauer umringte Friedhof. Auf 
ihm hat Ferdinand Freiligrath ſeine letzte Ruheſtätte vor 27 Mon⸗ 
den gefunden; auf ihm hat man am 24. Juni, acht Tage nach 
dem Geburtstage des Dichters, das Denkmal auf ſeinem Grabe 
enthüllt. Von weit und breit aus deutſchen Gauen, aus fernem 
Land, aus England und Amerika, find ſeit zwei Jah ren die Bei⸗ 
träge dazu aus freiwilligen Anregungen gefloſſen, und der Künſt⸗ 
ler, der die Aufgabe übernahm, Freiligraths Büſte für dieſen Zweck 


„ e . v 


herzuſtellen, Prof. Dondorf in Stuttgart, hat fie als eine Huldi⸗ Freiligratb's und ein Sohn des Profeſſors Dondorf, die fie bin 


al des von ihm verehrten Dichters dem Comis hochherzig ger 
ertigt. 

Um fünf Uhr Nachmittags ſammelten ſich die Theilnehmer 
des Zuges am Kurſaal von Gannftatt. Der Gewitter⸗ und 
Regentag entfaltete ſich zu einem prächtigen Sonnenabſchied, und 
nur ein letztes Sprühen fiel auf das Grab, wie Thränen des 
Himmels, als die Feierlichkeit daſelbſt ſtattfand. Ein ſtattlicher 
Kranz blühender Mädchen und feiner Damen umringte auf Sitzen 
die Feſtſtätte. Zu Hunderten ſtanden dabinter die Männer, 
welche Feiligrath an dieſem Tage die ſchuldige Ehre erweiſen woll⸗ 
ten. Profeſſor Julius Klaiber hielt vor dem Grabe mit dem ver⸗ 
hüllten Denkmal die Feſtrede. In ſchwungvollen, warm empfun⸗ 
denen Worten entfaltete er einen Abriß des Lebensganges von 
Freiligrath, in dem er den Vertreter des echten germaniſchen 
Geiſtes charakteriſirte, jenes Geiſtes, der die Freiheit im Bunde 
des Schönen, Edlen und Guten liebt, der in einer Sprache von 
gewaltigen Akkorden der Welt dieſe germaniſche Seele offenbarte. 
Die Liebe führt ihn aus den erſten Träumen von einer fernen, 
tropiſchen Welt in der Heimath und zur Betrachtung ihrer Bere 
hältniſſe zurück; als deutſchen Mann ging ihm dann die Wohl⸗ 
fahrt des Ganzen höher, als das eigene heimiſche Glück, und 
darum ward er der Dichter der Ideale des deutſchen Volks, der 
Freiheit. Er wurde der Sänger und Prieſter dieſer Freiheit, und 
ſo ſteht ſein Bild vor der Seele des deutſchen Volks, und ſo faßte 
ihn auch der Künſtler auf, als er ihn im Bilde ſchuf. 


wegzogen — frappirte die ebenſo treue als idealiſch charokteriſirte 
Wiedergabe des mächtigen Kopfes Freiligrath's. Auf hohem gra 
nitnem Pofiamente, vor einem ſtilvollen Emporium, leuchtete in 
blinkendem Erz dieſer Kopf imponirend auf die feierlich gefiimmie 
Menge; blitzenden Auges, doch nicht manierirt, iſt es Freiligrath 
in aller Treue als der Dichter der Freiheit, der ſein eigen Grab 
bewacht. Der Dichter J. G. Fiſcher begrüßte dies markige eherne 
Antlitz, nachdem es der Stadtſchultheiß von Kannſtatt mit herzigen 
Worten als Pfand übernommen, mit einem fein gehaltenen Ge⸗ 
dichte. Der Geſang der „Concordia“ von Cannſtatt, die ſich um 
dieſes Denkmal und ſeine Ehrung ſo viel Verdienſt erwarben, 
ſchloß die Feier, wie er dieſelbe eröffnet hatte. Dann ſchmückten 
ſchöne Hände den großen Grabſtein, der die Gruft deckt, mit 
Roſen und Blumenkränzen; die edle Geſtalt der Wittwe des Dich⸗ 
ters, welche der Feierlichkeit mit einer ihrer Töchter und ihrer 
liebenswürdigen, leider von Kränklichkeit heimgeſuchten Schweſter 
beigewohnt, erhob ſich und die Dame empfing die herzlichen Grüße 
der ihr bekannten Anweſenden. So verlief in Wahrheit dieſe 
denkwürdige Feier, wie Freiligrath einſt auf Immermann's Andenken 
gedichtet: 

Den Todten Ehre, ſei ihr Schlummer lind, 

Die Rath und Stab noch den Lebendigen find, 

Die ewigen Lichtes vorglüh'n unſerer Bahn; 

An deren Gruft, wenn wir ihr zitternd nah'n, 

Um leiſe weinend ein Gebet zu ſtammeln, 

Wir friſchen Muth und neue Thatkraft ſammeln. 


Bekanntmachung. 
Nachſtehenden Miniſterial⸗Erlaß. 
Auf Grund der Beſtimmungen der 

88 8 und 15 des Wahlgeſetzes für den 
Reichstag vom 31. Mai 1869 (Bun- 
desgeſetzblatt S. 145) und des 8 2 
des dazu ergangenen Reglements vom 
28. Mai 1870 (Bundesgeſetzblatt S. 
275) ſetze ich den Tag, an welchem die 
Auslegung der Wählerliſten zu den 
durch Kaiſerliche Verodnung vom 11. 
Juni d. Js. angeordneten Reichstags⸗ 
wahlen zu beginnen hat 

auf den 2. Juli d. J. 
hierdurch feſt. 

Berlin, den 13. Juni 1878. 

Der Miniſter des Innern 

(gez.) Graf Eulenburg 

bringen wir hierdurch mit dem Bemer⸗ 
ken zur öffentlichen Kenntniß, daß die 
aufgeſtellten Wählerliſten für die hie⸗ 
ſige Stadt nebſt Vorſtädten 
vom 2. Juli d. Is. ab acht Tage 
hindurch und zwar bis einſchließlich 
den 9. Juli während der Dienſtſtunden 
von 8 Uhr Morgens bis 1 Uhr Mit. 
tags und von 3 bis 6 Uhr Nachmittags 
in unſerer Kalkulatur zu Jedermanns 
Einſicht ausliegen werden. 

Wer die Liſten für unrichitg oder un⸗ 
vollſtändig hält, kann dies innerhalb 
der vorgenannten 8. Tage entweder bei 
dem unterzeichneten Magiſtrat ſchriftlich 
anzeigen, oder in unjerer Calculatur zu 
Protokoll geben, wobei jedoch die Be⸗ 
weismittel für die aufgeſtellten Behaup⸗ 
tungen, falls dieſelb en nicht auf Noto» 
rität beruhen, beigebracht werden müſ. 
ſen. Nach Ablauf der vorgedachten Friſt 
können Reklamationen nicht mehr be⸗ 
rückſichtigt werden. Wahlberechtigt iſt 
jeder Reichsangehörige, welcher das 25. 
Lebensjahr vollendet und in der hieſigen 
Stadtgemeinde ſeinen Wohnfitz bat. 

Von der Berechtigung zum Wählen 
ſind ausgeſchloſſen: 

1. Perſonen, welche unter Vormund⸗ 
ſchaft oder Curatel ſtehen. 

2. Perſonen, über deren Vermögen 
Concurs oder Fallitzuſtand gerichtlich 
eröffnet worden iſt und zwar während 
der Dauer dieſes Concurs oder Fallit⸗ 
Verfahrens. 

3. Perſonen, welche eine Armenun⸗ 
terſtützung aus öffentlichen oder Ge⸗ 
meindemitteln beziehen, oder im letzten 
der Wahl vorhergegangenen Jahre be⸗ 
zogen haben. 

4. Perſonen, denen in Folge rechte⸗ 
kräftigen Erkenntniſſes der Vollgenuß 
der ſtaatsbürgerlichen Rechte entzogen 
iſt, für die Zeit der Entziehung, ſofern 
ſie nicht in dieſe Rechte wieder einge⸗ 
ſetzt find. 

Iſt der Vollgenuß der ſtaatbürgerli⸗ 
chen Rechte wegen politiſcher Vergehen 
oder Verbrechen entzogen, jo tritt die 
Berechtigung zum Wählen wieder ein, 
ſobald die außerdem erkannte Strafe 
vollſtreckt, oder durch Begnadigung er- 
laſſen iſt. , 

Thorn, den 24. Juni 1878. 


Der Wagiſtrat. 


Sichere Heilung. Mehr als 
Asi n 1000 Zeugniſſe von Perſonen, 

welche durch die Methode bei 
fn. Dr, Aubreée, in Ferté- 
Vidame (Eure-et-Loire) geheilt wurden. Zur 
Unterrichtung hiervon beziehe man die bezügllche 
Brochüre. Dieſelbe wird gratis verſandt vom 
einzigen Depofitär für rs wi und bie 
Schweiz A. Thomass, Apoth. in Bern (Schweiz). 


Der Marſch von C. L. Unrath 


Fiiſch gewagt! 


(Piefke lief) 
iſt wieder vorräthig bei 
Walter Lambeck. 


pro Quartal 
pro Monat 


langen demnächſt: 


Das in 
Wochenblatt 


jeden Sonntag ein 


Kaiſerl. Poſtämter an. 


weiteſte Verbreitung. 


Fußſchweiß 


nnd die 


geſucht. 


4. Klaſſe 158 daß 


% d 75 A, Antheile: 
S. Kommandantenſtr. 30. 


Abounementspreis: 
. Mark 4,50. 
1,50. 


bei allen Poftanftalten. 


„Im Sturmwind des Socialismus“ 

von Max Kretzer. 
und ein größerer Roman „Die Bondoir Kabale“ aus dem Engliſchen von Grenville Murray, in autoriſirter Uber- 
ſetzung von H Lobedan, deren Anfänge 1. 3. alle neu hinzutrelenden Abonnenten gratis und franco nachgelief rt erhalten. 
Iuferate finden durch die „Berliner Vürger Zeitung“ wegen ihres ausgedehnten Leſerkreiſes wirkſamſte 
Verbreitung; die Inſertionsgebühren betragen pro Ögefpaltene Petitzeile 40. Pf, bei Wieder⸗ 
bolungen entſprechende Ermäßigung. 
bitten wir bald gefl. aufzugeben, da wir ſonſt nicht für die pünktliche Lieferung der 
Zeitung vom 1. Juli eingeſtehen können. — Probenummern ſtehen gratis und franco 


Abonnements 


Abonnements⸗Einladung. 
Graudenz Mittwochs und Sonntags 


„Weſtpreußiſcher Landbote“ 


beginnt mit dem 1. Juli 1878 ein neues Abonnement. 
Blatt bat ſich während feines vierjährigen Beſtehens bereits einen großen Le⸗ 
ſerkreis erworben und wird in den Kreiſen Roſenberg, Marienwerder, Löbau, 
Schwetz, Culm, Strasburg, Thorn u. ſ. w. geleſen. 
ſchen und provinziellen Exeigniſſe im Staats- und Volksintereſſe kurz und deut⸗ 
lich, ſorgt für ſtets ſpannende Erzählungen, Anecdoten und liefert außerdem noch 


„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“. 
Beide Blätter, Wocheublatt und Unterhaltungsblatt. koſten vierteljähr⸗ 
lich, für die Monate Juli, Auguſt und September d J., 1 Mark 25 Pf., 
mit Briefträgerlehn 1 Mark 50 Pf. und nehmen Beſtellungen hierauf alle 


Anzeigen (die 3geſpaltene Zeile mit 10 4 berechnet) finden die 
Graudenz, im Juni 1878 


Vuchdruckerei und Expedition des 
„Deſtpreußiſchen 


Deutsches Beichs-PDatent. 
Jußlappenſlrümpfe 
bewährtes Mittel gegen Schweiſfüße und Wund⸗ 


Mehrere Monate erprobt vom 4. bahriſchen Infanterie-Regiment König 
Carl von Württemberg und anderen Regimentern, worüber Zeugniſſe deren 
Commandanten vorliegen. Von bedeutenden Aerzten als beſtes Mittel gegen 
! daraus 
nehmen dieſelben den Schweiß in ſich auf und halten den Fuß trocken. Dieſe 
Strümpfe werden angezogen wie jeder andere Strumpf und ſitzen feſt ge⸗ 
ſchloſſen, ohne Falten zu werfen am Fuße an, find dauerhafter und angeneh⸗ 
mer als die feinſten Strümpfe. 

Preis pro Dutzend Mark 15 gegen vorherige Franco-Einſendung ] 
oder Nachnahme des Betrages. Bei Entnahme von einem halben Dutzend 


wenn der Detrag vorher eingeſandt, Franco-Buſendung — Agenten 


reufifche Original-foofe BE 
Lotterie (Hauptziehung vom 12—27. Juli 1878. Haupt: 
gewinn 450,000 Dit. baar) verſendet gegen baar Originale 1 à 150 Mk 


Und wahrlich, als die Hülle fiel — es waren zwei Enkel 


Für das mit dem 1. Juli er. beginnende neue Quartal empfehlen wir Allen, welche eine unabhängige, ent- 
ſchieden liberale, ſorgfältig redigirte Berliner Zeitung leſen wollen, zum Abonnement die 


Berliner Bürger-Leilung. 


in 1½—2 Bogen 
gröſfſten Folioformats. 


mit der Gratisbeilage: 


Sonntagsruhe, 


Familienblatt zu Unterhaltung 
und Belehrung. 


Das ſtete Bemühen, ihren Abonnenten immer das Neueſte in der Politik ſowohl, als auch in allen anderen 
wichtigen Fragen in kurzer aber überfichtlicher, leicht faßlicher Form zu bieten, hat allſeitige Anerkennung gefunden 
und der Zeitung feit ibrem 14jäbrigen Beſtehen nicht nur einen zahlreichen fort und fort zunehmenden Leſerkreis, 
ſondern auch eine geachtete Stellung in der deutſchen Zeitungspreſſe erworben. 

Das von O. v. Leixner redigirte Feuilleton, ſowie die „Sonntagsruhe“ bringen außer anziehenden 
Skizzen und Biographien höchſt ſpannende Original-⸗Romane und Novellen beliebter Erzähler. Zum Abdruck ge- 


„Das Glück des Vagabunden“ 
von F. Meiſter. 


zur Verfügung. 


Expedition der „Verliner Bürger- Zeitung.“ 


Berlin, SW., Schützenſtraße 68. 


früh erſcheinende 


Das rheiniſchen 


Es beſpricht die politi⸗ 


and boten.“ 


Julius Lewandowski. 


Wihl-Kounen-METZ. 


gehen. Als 


Am 


entſtehenden Unbequemlichkeiten empfohlen, dem wir 


77586 30, ½16 15, ½ 7 Ya Mk. Carl Hahn in Berlin 


Schloß Theres, 


Ew. Wohlgeboren erſuche ich mir wieder 3 halbe Flaſchen Ihres 
gegen Halsleiden, Huſten ꝛc. ſtets bewährt hat, ſchicken zu wollen. 


des allein ächfen rheiniſchen Trauben⸗Bruſthonigs, 


bei Herrn Carl Spiller und bei Herrn Friedrich Schulz, Altſtädt. 
Markt Nro. 437. 


(Zu beziehen durch die meiſten renommirten Apotheken.) 


Broſchüren mit vielen Atteſten gratis in allen Depots. 


— 
„Elbin 
Volkszeitung für Ost- und Westpreussen. 
Dieſe in unferer Provinz weit verbreitete, billigſte tägliche Zei⸗ 


tung, wird von allen Kaiſerlichen Poſtanſtalten für nur 1 90 4. 
pro Virteljahr frei in's Haus geliefert — für Abholende nur 1 504 


treu zu Kaiſer und Reich ſteht, ſei er ſonſt cenſervativ oder liberal, 
Proteſtant oder Katholik. 


Die Expedition der „Elbinger Post“. 


Gegen Husten und Heiserkeit: 
Stollwerk sche Brustbonbons . so x pr. Packet 
Stollwerck sche Honigbonbons . 2 x pr. Packer. 
Stollwerk sche Malzbonbons, 2 ; br. Packet 


Stollwerck sche Gummibonbons . 20 3 pr. Packet 


käuflich in Thorn bei L. Dammann & Kordes, Friedrich Schulz, 
und Conditor R. Tarrey. 


eee 
— — — 
Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


Bekanntmachung. 

Das diesjährige Ober⸗Erſaß⸗Geſchäft 
findet für den hieſigen Kreis, alſo auch 
für Stadt Thorn und deren Vorſtädte 

am Montag den 1. und 

Dienſtag, den 2. Juli er. 

von Morgens früh 6 Uhr, 
im Schütenhauſe hierſelſt ſtatt. 

Es haben ſich die mittelſt beſonderer 
Geſtellungsordre vorgeladenen Militär⸗ 
pflichtigen an den darin angegebenen 
Tagen und zur beſtimmten Stunde 
pünktlich mit den erhaltenen Ordres, 
owie mit ihren Looſungs⸗ reſp. Tauf⸗ 
ſcheinen verſehen, rein gewaſchen und 
gekleidet, zu geſtellen. Die transporta⸗ 
blen Kranken müſſen auf den Sammel» 
platz gebracht, von den nichttranspor⸗ 
tablen muß ein ärztliches Atteſt erfor⸗ 
dert und vorgelegt werden. 

Thorn, den 20. Juni 1878. 


Der Magiſtrat. 


Für Stellung 
Suchende. 
Stellungen für Buchhalter, Reiſende, 
Lageriſten, Commis etc, für Oeko⸗ 
nomte » Inſpector, Rechnungsführer, 


Prinzenſtr. 18 — Retour⸗Marke erfor⸗ 
derlich. 


bei Odertheres 
. 31. Dezember 1877. 


Trauben⸗Bruſthonigs aA 3 A, welcher ſich in meiner Familie 


Achtungsvoll 


rr v. Ditfurth, Hauptmann a. D. 
Wer ſein gutes Geld nicht für werthloſe Nachah⸗ 


\ mungen wegwerfen will, achte beim Antanf auf 
:| nebige Verſchlußmarke des gerichtlich anerkannten Erfinders 


Verkauf in ½ 


(roth) und Flaſchen 4 . 3 geld), Ya BL. 4 . 1½ 


8 Fl. & Aa 1 (weiß), käuflich in Thorn 


er Post“ 


Leſer der „Elbinger Poft* iſt Jeder willkommen, der feſt u. 


1. Juli beginnt das Abonnement auf das III. Quartal zu 
freundliſt einladen. 


Volkszeitung für Oſt⸗ und Weſtpreußen. 


Brenner, Förſter, Gärtner, per ſofort 
oder ſpäter vermittels A. Bode, Berlin 


— 


